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Wettbewerb zum 70. Jahrestaq der Oktoberrevolution

Jeden Tag sein Bestes eben
Der sozialistische Wettbewerb 

um eine würdige Vorbereitung 
des 70. Jahrestags der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
hat viele Initiativen in den 
Agrar- und Industriebetrie­
ben Kasachstans ausgelöst. Eine 
davon ist die größtmögliche Stei­
gerung der Erzeugnisqualität.

Nach konkretem
Programm

Einer immer größeren Nach­
frage erfreuen sich die Erzeug­
nisse der Produktionsvereinigung 
„Karagandamebel”. Heute lau­
fen vom Fließband der drittgröß­
ten Möbelfabrik Kasachstans täg­
lich bis 450 Erzeugniseinheiten — 
das sind 14 Erzeugnismodelle, 
die von örtlichen Designern und 
Möbelbauern in Zusammenarbeit 
mit den Konstrukteuren aus Ju­
goslawien. Polen und der DDR 
entwickelt worden sind.

Vor kurzem hat man im Be­
trieb mit der Serienproduktion 
der neuen Schrankwand ..Salem” 
begonnen. ..Wir haben sämtliche 
Wünsche und Vorschläge der 
Kunden berücksichtigt und stre­
ben eine größtmögliche Reduzie­
rung der Erzeugnisselbstkosten 
und der Absatzpreise an”. er­
zählt Willi Lauer, stellvertreten­
der Cheftechnologe der Fabrik. 
,.Dabei bauen wir auf ständige 
Vervollkommnung der Ferti­
gungstechnologie und versuchen, 
die Möbel dem neuen architek­

DER APPELL des ZK der KPdSU an 
das Sowjetvolk, den 70. Jahrestag 
der Oktoberrevolution durch Akti­
vistenarbeit zu würdigen, fand im 
Kollektiv des Uralsker Gasappara­
turenwerks eine allseitige Un­
terstützung. Die Werkarbel- 
ter haben sich vorgenommen, 
ihre Arbeitsprogramme für die zwei 
Jahre dieser Planperiode zu die­
sem Datum zu bewältigen. Vor­
bildliche Leistungen erzielt da­
bei die Brigade von Nikolai Golo­
win.

HOHE ZIELMARKEN hatten sich 
die Viehzüchter des Sowchos 
„Nowodolinski" im Gebiet Zelino- 
grad für das erste Quartal dieses 
Jahres gesteckt. Sie richteten ihre 
Bemühungen darauf, ganze 300 
Tonnen Fleisch in dieser Zeifspan- 

an den Staat abzufertigen und 
melten ihr Wort. Wesentlichen An­
teil haben daran die Mastarbeiterin­
nen E. Galischnikowa, F. Ziezel, 
G. Ewald und F. Hörnst.

Zum Okfoberjubiläum wollen die 
Viehzüchter noch höhere Ar- 
beitsresulfate erzielen.

EIN SOLIDER PLANZUWACHS 
prägt die wirtschaftliche Tätigkeit 
der Werktätigen des Lenin-Sow- 
chos im Gebiet Pawlodar. Dies ist 
eine sichere Grundlage für einen 
weiteren Ausbau der Produktion. 
Nicht zuletzt wird auch dem Sozial­
bereich große Aufmerksamkeit ge­
widmet. Allein in diesem Jahr wol­
len die Bauarbeiter des Sowchos 
zur Oktoberfeier rund 1 341 Quad­
ratmeter Wohnfläche ihrer Bestim­
mung übergeben.

Die Baubrigade von W. Straub 
will dazu mit einer gewichtigen 
Bilanz beisteuern.

ZWEI JAHRESPLÄNE zum 70. Jah­
restag des Großen Oktober zu er­
füllen — das ist das Vorhaben der 
Viehzüchter des Sowchos „Stepnoi" 
im Gebiet Nordkasachstan. Schon in 
der ersten Märzhälfte meldeten sie 
die Erfüllung der Quartalplanaufga. 
ben bei Milch und arbeiten derzeit 
mit beachtlichem Zeitvorsprung. Die 
führenden Positionen im Wettbe­
werb behaupten die Melkerinnen 
L. Monachowa, Aigul Schindawlefo- 
wa, Ludmilla Meschterowa und We- 
ra Desjatowa. 

Tierleistung steigt rascher als geplant
Von Jahr zu Jahr steigen Im 

Sowchos „Talapty”, Rayon Kur- 
dal, die Milcherträge. Der Mllch- 
produktlon wird hier unablässige 
Aufmerksamkeit geschenkt.

Eigentlich befaßt sich der Sow­
chos mit Anbau des Samens ver­
schiedener Gemüsearten, doch 
auch der Viehzucht wird hier 
eine besondere Beachtung ge­
widmet. Der Viehbestand wächst 
ständig. In letzter Zelt wertet 
man Im Sowchos immer mehr die 
neuesten Erfahrungen auf die­
sem Gebiet aus. Vor allem aber 
nutzt man die effektive Methode 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung. Die Umgestaltung der 
wirtschaftlichen Tätigkeit steht 
hier nicht nur auf Papier: Sie 
bestimmt sämtliche Arbeit der 
Viehzüchter, der Spezialisten und 
der Sowchosleltung. Diese Arbeit

tonischen Baustil anzupassen, da­
mit sie In den modernen Woh­
nungen den nötigen Komfort 
schaffen.”

Bemerkenswert Ist, daß fast 
40 Prozent aller Brigaden mit 
eigenen Prüfzeichen produzieren. 
In diesem Jahr Ist es vorgesehen, 
fünf weitere Erzeugnismodelle 
für die Attestierung mit dem 
Staatlichen Gütezeichen vorzu­
schlagen — eine einmalige Lei­
stung der Karagandaer Möbel­
bauer, die sich erfolgreich mit 
Ihren Partnern aus Alma-Ata und 
Ust-Kamenogorsk messen. Der 
sozialistische Wettbewerb erweist 
sich dabei als ein wirksamer Be­
schleunigungsfaktor. Vor kur­
zem ist im Betrieb eine teilwei­
se Rekonstruktion vorgenommen 
worden, die momentan gute Re­
sultate bringt. All das ist eine 
sichere Basis dafür, um die erhöh­
ten sozialistischen Verpflichtun­
gen einzulösen und die Realisie­
rung des 87er Plans zum 7. No­
vember zu melden.

Heinrich RUCKMANN
Karaganda

10 Prozent Planplus 
gesichert

In den Tagebauen der Produk­
tionsvereinigung „Ekibastusugol” 
weitet sich der sozialistische 
Wettbewerb, gewidmet dem 
70. Jahrestag des Großen Oktober. 
Sämtliche Besatzungen von Kohle­
gewinnungskomplexen wetteifern 
um effektiven und rationellen 
Technikeinsatz und sparsamen 
Kraftstromverbrauch, was dem

Unterlassungen der Partner
kommen teuer zu stehen

Das Baggerwerk Kentau, einer der größten Betriebe des Re­
publikministeriums, spezialisiert sich auf Produktion von Löffelbaggern. 
Große Aufmerksamkeit wird hier der Aufrechterhaltung eines gleichmäßi­
gen Produktionsrhythmus geschenkt. Das ist ja auch verständlich: Erhält 
doch das Werk jährlich Aufträge von über 400 Betrieben. In letzter Zeit 
— nämlich nach der Einführung der Staatlichen Kontrolle — ist es da 
aber zu ernsthafen Störungen gekommen.

Erste Montageabteilung. Rund 
um die Uhr herrscht hier reges 
Treiben, das jedoch keinesfalls 
als eine logische Fortsetzung des 
in der Vorfertigungsabteilung 
eingeschlagenen Tempos bezeich­
net werden darf. Die Montage­
leute geben Ihr Bestes, um die 
zahlreichen Mängel und techno­
logischen Unterlassungen aus­
zubessern, die in der Schmlede- 
abtellung, in der Gießerei und 
In der Drehabteilung Ihren An­
fang nehmen.

Wieviel Nutzen könnten wir 
dank der Findigkeit und dem 
Elan unserer Montageleute erzie­
len, wenn uns unsere Partner 
nicht reinlegen würden!” entrü­
stet sich Valerl Hauck, techni­
scher Kontrolleur der Montage­
abteilung. ..Die Vertreter der 
Staatlichen Abnahmekommission 
registrieren jeden Tag überdurch­
schnittliche Leistungen — die 
Normen werden fast ums Doppel­
te Überboten, der Nutzeffekt Ist 
Jedoch gleich Null. Wir kom­
men unseren Wochenplänen nur 
mit Müh und Not nach, Indem 
wir zahlreiche unvorgesehene 
Vorgänge ausführen.”

Die Fachleute haben berechnet: 
Heute beträgt der Kraftaufwand 
die höchste Quote Je fertiggestell­
te Erzeugniseinheit; Jeder fer­
tigmontierte Bagger kommt dem 
Betrieb doppelt so teuer als vor­
her stehen.

Was Ist die Ursache dieses 
Mißstandes?

Mit einem Wort darauf zu ant­
worten ist unmöglich. Verfolgt 
man die gesamte technologische 
Kette, so stößt man auf mehrere 
Verletzungen der technologischen 
Disziplin, die Jedoch nicht nur 
aus Versehen begangen werden.

Hier bitte die Rohlinge, die 

hat bereits konkrete Form ge 
wonnen. Ein schlagender Beweis 
dafür Ist der Ausbau der Sow- 
chosfarm. Unlängst hat man hier 
einen neuen Kuhstall seiner Be­
stimmung übergeben.

Hier hat man eine Milch­
leitung installiert, die übri­
gens als eine solche die 
erste Im Rayon Ist. Dadurch hat 
sich die Qualität der gelieferten 
Produktion merklich verbessert. 
Heute entspricht die gesamte 
Mllchmenge der ersten Gltf.eklas- 
se. Auch die Arbeitsbedingungen 
auf der Farm haben sich wesent­
lich verbessert. Früher betreu­
ten die Melkerinnen 27 Tiere; 
heute hat sich der Viehbestand 
Jeder Gruppe auf das Zweifache 
vergrößert. Zweischichteneinsatz 
gewährt Jetzt den Melkerinnen 
zwei Ruhetage In der Woche.

Betrieb helfen soll, bis Jahres­
ende 2 340 000 Kilowattstunden 
Strom einzusparen und den Mit­
tellaufwand je gelieferte Tonne 
Kohle um 0,1 Kopeken zu redu­
zieren.

Im Leistungsvergleich sind die 
Komplexbrigaden um Viktor Sai­
zew, Rudolf Fetzer, Nikolai Slo- 
tych und Kaneken Belmuchame- 
dow den anderen voran. Dem 
Beispiel der Aktivisten folgen 
alle kooperierenden Brigaden. 
Die kürzlich vorgenommene Ana­
lyse ergab, daß bei dem einge­
schlagenen Produktionstempo al­
le Möglichkeiten vorhan den 
sein werden, um die übernomme­
ne sozialistische Verpflichtung 
einzuhalten, nämlich bis Jahres­
ende 10 Prozent Planplus zu si­
chern.

Johann ROTH

Gebiet Pawlodar

Gleichmäßiger 
Rhythmus

Wie lange arbeitet eine Melk­
anlage unter üblichen Bedingun­
gen? Die Fachleute geben darauf 
eine eindeutige Antwort; Sieben 
bis acht Jahre. Dann muß sie 
entweder ersetzt oder general­
überholt werden.

„Die Anlagen und Geräte müs­
sen länger funktionieren!” — so 
lautete der Beschluß der Land­
maschinenbauer aus der Produk­
tionsvereinigung „Aktjublnsksel- 
masch”, als sie sich der Entwick­
lung des neuen Programms ,,In­
tensivierung 90” annahmen.

aus der Gießerei eintreffen. Nach 
der Endbearbeitung sollen es 
Achsen und Kurbelwellen sein. 
Wie viele lassen sich aber ver­
wenden? Der Schichtmeister und 
die Kontrolleure der Staatlichen 
Abnahmekommission geben die 
präzise Ermittlung: Nur 43 Pro­
zent der Gußwerkstücke. Alle 
anderen weisen entweder innere 
oder äußere Defekte auf. Und 
das Ist ja konkrete Arbeit vieler 
Brigaden — der Former, der 
SchmeJzofenbesc h 1 c k e r, der 
Schmelzer, der Kranführer usw.

Wir gehen die technologische 
Kette weiter entlang. Die nächste 
Instanz ist die Gießerei. Auch 
hier müht man sich meistenteils 
umsonst ab — zu viel Metallroh­
stoff gelangt zu den Abfällen. 
Warum? „Der Rohstoff entspricht 
nur In wenigen Fällen den Stan­
dards”, erklärte Viktor Sallwalko, 
Technologe der Abteilung. „Die 
Rohstofflieferanten aus dem Ka­
ragandaer Hüttenkombinat sowie 
aus den Ferrolegierungswerken 
Jermak und Aktjubinsk meinen 
wohl, wir sind kein sehr seriöser 
Betrieb, um uns mit hochwerti­
gem Metall zu beliefern. Meistens 
bekommen wir Gußeisen zweiter 
und dritter Sorte. Fragt sich nun, 
wieviel Kräfte und Meisterschaft 
wir aufbieten müssen, um daraus 
Erzeugnisse ohne Jegliche Norm­
abweichungen zu fertigen?”

Die Schmelztechnologle wäre 
Jedoch nur die eine Hälfte der 
Sache, wenn es keine anderen 
Unterlassungen gäbe. Selbst beim 
Formen werden kolossale Bemüh­
ungen unternommen, um den 
künftigen Fehlern vorzubeugen. 
Aber der Mensch Ist nur ein 
Mensch, er kann Ja nicht alles 
auf einmal erfassen. So kommt es. 
daß auch die Gußformen oftmals

Unlängst hat man im Sowchos 
eine Milchleitung auch Im zwei­
ten Kuhstall montiert und somit 
der technischen Ausrüstung der 
Sowchosfarm sozusagen den letz­
ten Schliff gegeben. Und noch 
ein Faktor fällt gewichtig In die 
Waagschale: Die Schaffung einer 
sicheren Futterbasis Ist hier nicht 
nur Angelegenheit der Farmar­
beiter, sondern auch der Mecha­
nisatoren, die für eine ausrei­
chende Futtermenge wie auch für 
deren Qualität mitverantwortlich 
sind. Ein wichtiger Bestandteil 
der Arbeit Ist dabei die Schaf­
fung vollwertiger Futterrationen. 
Das grüne Fließband „läuft” hier 
vom Frühjahr bis zum späten 
Herbst. Es enthält vor allem Lu­
zerne, Grünmais, Soja, Sorgho 
und andere Futterkulturen. Das 
Grobfutter wird den Tieren nur

Heute lautet der Kurs des 
Werkkollektivs, die Erzeugnis­
qualität rapide zu steigern und 
auf allen Abschnitten einwand­
freie technologische Disziplin zu 
sichern. Sämtliche kooperierende 
Brigaden- haben miteinander so­
zialistische Wettbewerbsverträge 
abgeschlossen und werden nun 
nach dem Endergebnis entlohnt.

Seit dem 1. Januar dieses Jah­
res wirkt im Betrieb die Staat­
liche Kontrollkommission. ’ Aide 
Erzeugnispartien werden einer 
strengen Kontrolle und Diagno­
stizierung unterzogen; man hat 
konkrete Maßnahmen getroffen, 
um die technologische Kontrolle 
und Analyse In den Zwischen­
etappen zu verstärken und somit 
Jeglichem Ausschuß vorzubeugen.

Erst vor zwei Jahren stand die 
Frage der Erzeugnisqualität im 
Betrieb sehr ernst. Jeden Monat 
trafen hier zahlreiche Reklama­
tionen ein, im Lager häuften sich 
minderwertige Erzeugnisse Im 
Werte von über 2 Millionen Ru­
bel an. Die Konkretisierung des 
Arbeitsprogramms, die vervoll­
kommnete technologische Kon­
trolle und die Entwicklung prä­
ziser Brigadenpläne half dem 
Kollektiv aus der Patsche. Ge­
genwärtig werden fast 89 Pro­
zent sämtlichen Erzeugnisaus­
stoßes als erste Sorte markiert. 
Die Landmaschinenbauer haben 
sich vorgenommen, bis zum 
7. November drei weitere Erzeug­

nisarten zur Attestierung mit 
dem Qualitätszeichen vorzuschla­
gen.

Alexander DREHER 
Aktjubinsk

mit technologischen Abweichun­
gen gefertigt werden. Ursache? 
Bitte schön — unkondltlonlerter 
Formsand.

„Das Ist unsere richtige Pla­
ge”, beklagt sich die Formmei­
sterin Nina Riesen. „Wir schlk- 
ken fast Jede Woche Reklamatio­
nen an das Bergbau- und Aufbe­
reitungskombinat Karassor, Gebiet 
Pawlodar. Alles umsonst. Immer 
wieder treffen neue Partien un- 
ko.ndltlonierten Sandes ein, so 
daß wir gezwungen werden, Ihn 
hier von Ort, mehrmals zu bear­
beiten und aufzubereiten, statt 
unseren direkten Pflichten nach­
zugehen. Aber auch das reicht 
nicht aus — wir haben keine nö­
tigen Anlagen; die meisten Ar­
beiten werden auf primitivem Ni­
veau ausgeführt. Im Endergebnis 
legen wir unsere Partner, die 
Schmelzarbelter, herein.”

Soweit die Geschichte des Pro­
blems. Inzwischen werden täglich 
bis 40 Prozent Fertigerzeugnisse 
zurückerstattet. Die fertigmontier­
ten Bagger weisen zu viele tech­
nologische Fehler auf — zu 99 
Prozent Ist es Innerer Ausschuß, 
der erst nach Spezialkontrolle 
festgestellt wird. Zur Zelt sind 
im Betrieb viele technologische 
Taktstraßen stillgelegt, die hoch­
qualifizierten Schweißer, Einrich­
ter, Montagearbeiter und Elek­
triker sind an anderen Abschnit­
ten eingesetzt. Wertvolle Mittel 
werden vergeudet, unschätzbare 
Ressourcen verpfuscht. um nur 
möglichst wenig Ausschuß zuzu­
lassen. Die Werkarbeiter scher­
zen bitter: Bel uns sind mehr 
Kontrolleure als Arbeiter einge­
setzt. Stimmt auch. Es Ist eine 
erzwungene Maßnahme, denn das 
Werkkollektiv ist bestrebt, sei­
nen guten Ruf wiederzuerlangen. 
t Und die kooperierenden Be­
triebe? Die ehrenwerten Produk­
tionspartner machen es sich 
leicht, Indem sie minderwertigen 
Rohstoff nach Kentau abfertigen. 
Wie lange noch?

Woldemar FLAUMANN
Gebiet Tschlmkent 

in zuberelteivm Zustand verfüt­
tert.

Die zielgerichtete Arbeit der 
Farmarbeiter bei der Steigerung 
der Tlerlelstungen trägt gute 
Früchte. Allein Im Vorjahr sind 
die Mllcherträge nahezu um 500 
Kilogramm gestiegen und haben 
Im Sowchosdurchschnltt rund 
3 694 Kilogramm je Kuh er­
reicht. Wesentlich höher Ist dabei 
der Leistungsbeitrag der Best- 
melkerlnnen Galina Kißling, Lud­
milla Safronowa, Schaltkul Alt- 
kulowa und Antonlna Duks. Auch 
In diesem Jahr haben sie sich 
anspruchsvolle Ziele gesetzt.1 Ihr 
Vorhaben Ist, rund 4 000 Kilo­
gramm Milch Je Kuh zu erhalten.

Andreas DIRKS

Gebiet Dshambul

Im Sowchos „Kapalski", Gebiet 
Taldy-Kurgan, wird die Aussaat auf 
hohem agrotechnischem Niveau 
durchgeführt. Der größte T^il der 
Mechanisatoren des Agrarbetriebs 
ist von diesem Jahr an zum Briga­
deleistungsvertrag und zum Scheck­
verrechnungssystem übergegangen. 
Die Einführung der modernen Ar­
beitsorganisation ist berufen, die 
Erzielung des höchstmöglichen End­
resultats zu fördern.

Alle Brigaden haben erhöhte so­
zialistische Verpflichtungen an­
läßlich des 70. Jahrestages des Gro­
ßen Oktober übernommen. Die Aus­
saatkampagne — den ersten und 
verantwortungsvollsten Teil des 
Kampfes um die Ernte — will man 
hier in kurzen Fristen durchfüh­
ren.

Unser Bild: Die Mitglieder der 
zweiten Brigade Nikolai Masura, 
Woldemar Spät, Andreas Kandlen, 
Viktor Michel, Viktor Kladkewitsch 
und Anatoli Shigulin.

Foto: Jürgen Witte

Verpflichtungen 
der Kupferschmelzer

Der sozialistische Wettbewerb 
zu Ehren des 70. Jahrestages des 
Großen Oktober gewinnt in den 
Arbeitskollektiven des Gebiets 
Dsheskasgan immer mehr an 
Kraft.

Einen neuen Aufschwung hat 
diese Bewegung nach dem Appell 
des ZK der KPdSU an das So­
wjetvolk erfahren. Die Werktä­
tigen In Stadt und Land wollen 
die Politik unserer Partei durch 
noch höhere Leistungen unter­
stützen.

Auf der Arbeiterversammlung 
des Kollektivs der Elektrolytab­
teilung der Kupferschmelze von 
Dsheskasgan wurde dies als her­
ausfordernde Aufgabe für Jedes 
Werkkollektiv bezeichnet. „Ich 
glaube, daß unsere Leistungen 
seit Jahresbeginn eine sichere 
Garantie dafür sind, noch höhere 
Ziele Im Wettbewerb zum 70Jäh- 
rlgen Jubiläum der Oktoberrevo­
lution zu übernehmen”, sagte 
der Oberelektrolysearbeiter Wol­
demar Tschense. „Dazu haben wir 
alle Möglichkeiten.”

Heute wird In sämtlichen 
Werkabteilungen um eine erfolg­
reiche Bilanz gerungen: Die 
Kupferschmelzer haben sich ver­
pflichtet, die Zehn-Monatsaufga­
ben bei der Kupferproduktion 
mit 1,6 Prozent zu überbieten. 
Die Arbeitsproduktivität soll drei 
Prozent höher liegen.

Michael SCHÜLER 
Dsheskasgan

Pulsschlag unserer Heimat
Usbekische SSR----------------

Ein Haus 
aus Asche

Die Werktätigen des Kolchos 
„Ak Altyn”, Rayon Taschlak, 
hielten dieser Tage Einzug In ein 
Landhaus, das aus... Asche ge­
baut wurde. Mit dem Bau solcher 
monolithischer Häuser hatte der 
Trust „Agropromstrol 1” begon­
nen. Dabei verzichteten die 
Werktätigen aus dem Gebiet 
Fergana auf den traditionellen 
Zementfüllßtoff — den angelie­
ferten Keramslt — er wurde 
durch die Asche des örtlichen 
Wärmekraftwerks ersetzt. Ihre 
Reserven sind praktisch uner­
schöpflich. Die Spezialisten des 
Trusts fanden die optimalste Zu­
sammensetzung des Aschenbe­
tons heraus: Neben Zement und 
Asche werden Ihm Zusatzmittel 
zugeführt, die den Erhärtungs­
prozeß beschleunigen.

Nicht groß ist auch der Ar­
beitsaufwand — für das Gießen 
30 cm dicker Wände reichen Ta­
felschalung und ein Betonmi­
scher mit Mörtelpumpe aus. An 
Jedem Haus werden bis 3 000 
Rubel gespart.

Ukrainische SSR-------------

Bequem 
und vorteilhaft

Die Fahrer des Gebietsgroß­
handelskontors „Ukrtorgstrolma- 
terialy” von Saporoshje, die 
Schwerlastfahrzeuge steu e r n,

Verknappte 
Druckknöpfe

Die Erzeunglsse der Beklei­
dungsfabrik von Koktschetaw 
sind für das männliche Ge­
schlecht jeglichen Alters be­
stimmt. Jährlich werden hier 
über zwei Millionen Artikel nach 
rund 34 Modellentwürfen an die 
Konsumenten abgefertigt. Dabei 
beläuft sich der Erneuerungsgrad 
der Erzeugnisse auf 80 Prozent.

Gleich Jedem Betrieb, der sei­
ne Produktionstätigkeit unter 
neuen wirtschaftlichen Bedin­
gungen gestaltet, Ist es auch für 
die Bekleidungsfabrik von gro­
ßer Bedeutung, ob Ihre Waren 
bei den Kunden gefragt sind. 
Darum wind hier der Bedarfser­
mittlung eine ständige Beach­
tung geschenkt. Die von den 
Technologen und Modellschnel- 
denn auf diesem Gebiet gesam­
melten Erfahrungen werden auf 
dem künstlerischen Rat des Be­
triebs behandelt, wobei hier auch 
die Vertreter der Handelsbetriebe 
nicht selten zu Worte kommen.

„Welches Modell Ist auf Kun­
denantrag aus der Produktion ge­
zogen worden?” Diese Frage 
richtete Ich an die Betriebslei­
terin Raissa Petrenko.

„Gerade vor kurzem kam es 
bei uns zu einem kuriosen Zwi­
schenfall: Aus einem Handelsla­
ger traf bei uns ein zorniger 
Brief mit der Forderung ein, die 
Produktion eines nichtgefragten 
Hemdmodells einzustellen, wäh­
rend wir dies bereits vor vier 
Jahren getan hatten. Wer aber 
hat diese Hemden so lange auf 
Lager gehabt und warum? Was 
Ist denn das für eine Arbeit, 
wenn die Erzeugnisse einen so 
langen Weg zu den Konsumenten 
zurücklegen müssen? Und wie­
viel Millionen Rubel und Mate­
rialien werden dadurch brachge­
legt?” sagte die Leiterin.

Früher waren die Herrenhem­
den eine Mangelware, und die 
Kunden sahen sich genötigt, eben 
das zu kaufen, was ihnen ange­
boten wurde. Heute hat sich die 
Lage von Grund auf verändert. 
Die Umstände selbst zwingen die 
Lieferbetriebe dazu, modische 
und gefragte Artikel zu fertigen 
und die Vertragsverpfllchtungen 
elnzuhalten. Doch der Betrieb 
könnte wesentlich produktiver ar­
beiten, wenn es dabei nicht eini­
ge Haken gäbe...

machen nun Fahrten nach neuen 
Adressen. Das Kollektiv des 
Kontors, das früher nur die 
Stadtbevölkerung bediente, ver­
sorgt Jetzt auf eigene Initiative 
auch die Individuellen Investi­
tionsauftragnehmer auf dem Lan­
de mit Baumaterialien. Sie lie­
fern laut Vertrag Ziegel, Bruch­
steine, Beton- und Tischlerer­
zeugnisse, Dachbelag, Kalkmör­
tel und Sand an.

„Vorläufig versorgen wir die 
Auftraggeber nur mit örtlichen 
Baustoffen, die sich In der Kon­
sumgenossenschaft nicht erwerben 
lassen”, erzählt W. Ogarenko, 
Direktor des Kontors „Ukrtorg- 
strolmaterlaly”. „Doch bald wer­
den wir auch Tapeten, Farbe und 
Sanitätstechnik anliefern, damit 
der Investitionsträger keine Zelt 
für deren Suche zu verlieren 
braucht, und sich keine Sorgen 
um Transportmittel macht.”

Das Vollzugskomitee hat den 
Handelsmitarbeitern gehol f e n, 
den Wagenpark und die mate­
riellen Fonds zu vergrößern.

Turkmenische SSR ------------

Auf Bestellung 
der Textilarbeiter 
Die Versuchseinsätze der Sä­

maschinen auf den Feldern der 
Landwirtschaftsbetriebe der Oase 
Tedshen In Turkmenistan sind zur 
Probe der Aussaatkampagne ge­
worden. Eben hat es genieselt, 
doch Ist das für die Baumwoll­
bauern des Kolchos „Lenin Jely” 
kein Hindernis. Zwei Sämaschi­
nen fuhren leicht aufeinander zu.

Ein Problem für sich ist der 
Stoff. Allein das Baumwollkom- 
blnat von Schachtlnsk hat uns 
Im vergangenen Quartal keinen 
Fetzen Stoff angeliefert. Dabei 
handelt es sich um rund 150 000 
Meter hübschen und haltbaren 
Stoffes. Das Alma-Ataer Baum- 
wollkomblnat hat bei einem Plan 
von 347 000 Meter Nähstoff uns 
nahezu 120 000 Meter zu wenig 
geliefert. Darüber hinaus war die 
Fabrik gezwungen, ganze 90 000 
Meter dieses Stoffes zurückzuer­
statten. (Das ganze Flanell war 
von unterschiedlichen Farbtönen. 
Ein Hemd daraus würde wohl nur 
einer Vogelscheuche gut stehen).

Der Ausschuß des Lieferbetrie­
bes hat die Fabrik in eine schwie­
rige Lage versetzt. Denn 90 000 
Meter Stoff genügen für einen 
Dreischichteneinsatz des Kollek­
tivs Im Laufe von acht Arbeitsta­
gen.

Ein anderes Problem sind die 
Forderungen der Mode. Und dies 
sind heute die Hemdselemente — 
die verschiedenen Täschchen, 
Schulterklappen und besonders 
die Druckknöpfe, die leider auch 
zu einem Problem für sich ge­
worden sind. Davon hat man der 
Fabrik nur 50 000 Stück zu­
geliefert. Und wenn ■ man in Be­
tracht zieht, daß für jedes Hemd 
10 bis 12 Drückknöpfe nötig 
sind, so läßt sich das Defizit gut 
errechnen. Eben darum sind die 
Druckknöpfe Jetzt so stark ge­
fragt.

Und doch arbeitet das Kollek­
tiv der Bekleldungafabrlk unge­
achtet mehrerer Probleme stetig 
und produktiv. Gute Meister Ih­
res Fachs nennt man hier die 
Näherinnen Raissa Lyssenko, 
Lilly Sudermann, Tamara Stolp 
und Altyn Sharylgalbergenowa. 
Ihre Brigaden und Abschnitte sind 
mit unter den ersten Im Betrieb 
zum Kollektivauftrag übergegan­
gen. Kurzum, unsere Menschen 
können und wollen arbeiten. Man 
muß ihnen dabei nur helfen, sie 
mit allem Notwendigen versor­
gen und ihnen keine Schwierig­
keiten dadurch bereiten, daß man 
Druckknöpfe und anderes mehr 
zur Mangelware macht.

Tatjana BRAUN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft” 
Koktschetaw

Indem sie das Saatgut in die im 
voraus geschnittenen Kämme bet­
teten. In den Nachbarbetrieben, 
wo die Felder Im üblichen Ver­
fahren vorbereitet sind, Ist der 
Boden für die Samenaufnahme 
noch nicht „reif”.

Wie das Staatliche Agrar-In- 
dustrle-Komltee der Republik mlt_ 
tellt, sollen in Turkmenistan In 
diesem Jahr 33 000 Hektar im 
fortschrittlichen Kammbauverfah­
ren mit Baumwolle bestellt wer­
den. Beträchtliche Bodenflächen 
sind auch für die Einzelkornaus­
saat entschälten Samens einge­
räumt.

In allen Rayons wird eine 
Neuerung, nämlich die Planung 
programmierter Ernten, eingeführt 
werden. In engem Kontakt mit 
Pflanzenbauern haben die Spe­
zialisten der Landwirtschaftsbe­
triebe die für die Textilarbeiter 
unentbeh r d 1 c h e n perspekti­
vischsten Baumwollsorten ausge­
wählt.

Noch nicht überall hat man 
Jedoch die den Landwirtschafts­
betrieben gewährte Möglichkeit 
gehörig eingeschätzt, selbständig, 
ohne Anweisungen von oben, auf 
dem Frühjahrsfeld zu arbeiten.

In diesem Jahr müssen die 
Baumwollbauern Im Süden der 
Republik die Aussaatkampagne 
in zwei Dekaden des Aprils 
durchführen. Um In dieser Zelt 
600 000 Hektar zu bestellen, 
müssen sie alle Kräfte und Re­
serven mobilisieren und dazu 
den ganzen Lichttag und alle 
technischen Mittel ausnutzen. 
Hauptsächlich aber müssen sie 
dabei Initiative, Unternehmungs­
lust und Meisterschaft bekunden.
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Wir diskutieren den Gesetzentwurf
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Versuchsbau

Damit es nicht beim alten bleibt
Unsere Produkllonsabtellung 

stellt Schuhwerk her, das sich, 
wie man so sagt, erhöhter Nach­
frage erfreut: Das sind Herren­
halbschuhe und Damenfreizeit­
schuhe. Vor kurzem haben wir 
auch die Produktion von Damen­
pantoletten aufgenommen.

Eine Besonderheit dieser 
Schuhe besteht darin, daß die 
Bodenbefestigung nach dem Gieß­
verfahren erfolgt. Das Ist für 
uns eine neue Technologie, für 
die man natürlich auch prin­
zipiell neue Ausrüstungen benö­
tigt. In unserer Abteilung sind 
zwei solche Gießaggregate In­
stalliert.

Man muß sagen, von der Qua­
lität des Schuhwerks und also 
auch von der Hebung des An­
sehens unserer Vereinigung wur­
de früher mehr geredet als etwas 
dafür unternommen. Daher sind 
Viele Käufer der Meinung: Was 
aus der Vereinigung „Dshetyssu” 
kommt. Ist nie eine Spitzenlei­
stung. Wir sehen nun unsere 
Hauptaufgabe darin, diese An­
sicht zu überwinden und das An­
sehen unserer Firma zu heben. 
Die Einführung der neuen Tech­
nologie leistet uns dabei gute 
Dienste.

Heute können wir sagen: Ob­
wohl nicht alles sofort klappte, 
haben wir nicht lockergelassen. 
Die Meisterung eines neuen Ver­
fahrens Ist Ja stets mit Schwierig­
keiten verbunden. Leicht Ist Ja 
nur. den Einführungsbeschluß zu 
unterzeichnen.

Wie dem auch sei. das neue 
Schuhwerk gelangt bereits seit 
mehr als zwei Jahren regelmäßig 
in den Verkauf, und es gab kei­
ne einzige Beanstandung seiner 
Qualität. Mehr noch, man klagt 
darüber, daß das Angebot den 
Bedarf bei' weitem nicht deckt. 
Unsere Sport- und Freizeltschuhe 
und jetzt auch die neuen Panto­
letten ändern nach und nach die 
Einstellung der Käufer zu unse­
rer Vereinigung und -zu Ihrer 
Produktion.

Seinerzeit gehörte unsere Ab­
teilung zu den verwahrlosesten. 
Die neuen Gießhalbautomaten, 
formschön und mit einem die 
Augen erfreuenden Anstrich, 
paßten Irgendwie nicht in solche 
Unsauberkeit hinein. Da haben 
wir alles Überflüssige wegge­
räumt, Ordnung geschafft und 
Zimmerblumen gepflanzt. Die 
Schuhmacher arbeiten jetzt in 
einer blitzsauberen Halle in 
weißen Kitteln. Die Hauptsache 
Ist aber, daß die Einstellung zur

Das Licht der großen „ Iskra
Zu Beginn des XX. Jahrhun­

derts entstanden In Kasachstan 
die ersten marxistischen Zirkel. 
Es kam zu den ersten Arbeiter­
streiks. Unter dem Einfluß der 
Zeitung ..Iskra" und Ihrer Agen­
ten fand 1901 In Uralsk der erste 
politische Streik In Kasachstan 
statt, der für die Entwicklung der 
revolutionären Bewegung dieser 
Region von großer Bedeutung 
war.

Die Artikel W. I. Lenins zur 
Nationalitätenfrage, die auf den 
Selten der Zeitung veröffentlicht 
wurden, fanden lebhaftesten 
Anklang bei den Werktätigen.

Die Geschichte der Partei und 
die ,,Iskra" — sie nehmen ihren 
Ursprung hier. In der heutigen 
Russenstraße (damals — Haupt­
straße). Hier, in Probsthelde, 
einem der Stadtbezirke Leipzigs, 
befindet sich im Gebäude Nr. 48 
das Museum der ,,Iskra". Es wur­
de laut Beschluß der SED am 5. 
Mal 1956 eröffnet und Ist das 
erste Lenln-Museum In der DDR. 
Vor dem Eingang zum Gebäude 
sieht man ein Basrelief Wladimir 
Iljitschs. Darunter — auf einem 
Obelisken aus Rosagranit die 
Inschrift: „In diesem Hause wur­
de Im Dezember 1900 die erste 
Nummer der von W. I. Lenin 
gegründeten ersten allgemelnrus- 
slsohen marxistischen Zeitung 
„Iskra" abgedruckt."

In tiefer Ergriffenheit, die be­
sonders verständlich für einen 
Wissenschaftler Ist, der die 
Geschichte der Presse erforscht, 
mache Ich mich mit der Exposi­
tion des Museums vertraut. Zahl­
reiche Fotos zeigen den Verlauf 
der Vorbereitung, des Drucks und 
der Organisation der „Iskra", die 
Unterstützung, die der Zeitung 
von der Internationalen revolu­
tionären Bewegung gewährt wur­
de. Hier sehen wir Orlglnalblät- 
ter der „Iskra", der darauffol­
genden Leninschen Zeitungen 
„Wperjod", „Proletarl", „Nowaja 
Shlsn", „Sozialdemokrat". Einzig­
artige Materialien, die von der 
illegalen Beförderung der 
„Iskra" und ihrer Verbreitung 
In Rußland, in den nationalen 
Randgebieten, darunter aüch In 
Kasachstan berichten. Tatsachen, 
die von den Kontakten Lenins mit 
den verbannten Revolutionären 
zu dieser Frage zeugen, Rück­
sprachen über Geheimschriften, 
Treffs, Ratschläge für die Zei­
tungsagenten hinsichtlich der 
Technik des Illegalen Zeitungs­
transports.

Die „Iskra" wurde auch In 
Kasachstan verbreitet, sie hatte 
hier Ihre eigenen Korresponden­
ten, doch bis heute noch gibt es 
nicht genügend Belege dafür. Die 
Materlallensammlung des Muse­
ums zeugt davon, daß die Zeitung 
über die sozialdemokratischen Or­
ganisationen Sibiriens, des Wol­
gagebiets, Orenburgs, Taschkents 
und Bakus auf das Territorium

Arbeit sich grundlegend geändert 
hat.

Es Ist nur schade, daß wir vor­
läufig zu wenig dieser verknapp­
ten, begehrten Schuhe produzie­
ren — weniger als die Anlagen 
herstellen könnten. Im Vorjahr 
haben wir 470 000 Paar Schuhe 
bei einem Plan von 501 000 pro­
duziert. Im Januar dieses Jahres 
waren es 50 400 Paar. Das Plan 
plus beträgt zwar 12 000 Paar 
Schuhe, doch ist auch dies 
nicht die Leistungsgrenze unse­
rer Abteilung.

Gegenwärtig arbeiten wir In 
zwei Schichten. Um die vortreff­
lichen Ausrüstungen besser aus­
zulasten, müßten wir zum Drei­
schichtsystem übergehen. Die 
Nachtschicht würde den Ausstoß 
der Mangelschuhe beträchtlich 
vergrößern helfen. Dies setzt aber 
unter anderem die Lösung der 
Probleme des Transports und 
der Arbeiterverpflegung voraus. 
Eine Zeitlang hatten wir übrigens 
eine Nachtschicht. Es klappte 
auch alles. Warum mußten wir 
nun zur Zweischichtenarbeit zu­
rückkehren? Aus dem gleichen 
Grund, weshalb wir keinen stabi­
len Arbeitsrhythmus erzielen 
können.

Die Sache verhält sich nämlich 
so: Wir werden schlecht mit den 
nötigen Halbfertigprodukten 
versorgt. Der Fertigungsprozeß 
unserer Vereinigung beruht auf 
den Prinzipien der Inneren Spe­
zialisierung. Viele Abteilungen, 
darunter auch unsere, „montie­
ren" sozusagen nur die Schuhe. 
Mit den dazu notwendigen Halb­
zeugen versorgen sie die Spezial­
zweigstellen, die außerhalb der 
Stadt liegen. Leider will und 
will es der Verwaltung mehrere 
Jahre lang nicht gelingen, die 
Arbeit so zu organisieren, damit 
es nicht zu Versorgungsstörungen 
kommt. Sogar für eine normale 
Arbeit in zwei Schichten wird 
unsere Abteilung unbefriedigend 
versorgt. Kommt da überhaupt 
eine dritte Schicht in Frage?

Viele Sorgen macht uns die 
Qualität der Halbfertigprodukte 
unserer Partner. Wieviel haben 
wir schon diesbezüglich mit 
Ihnen kämpfen müssen! Doch alle 
Worte über die Bedeutung der 
Qualität und die Ehre des Kol­
lektivs haben nicht etwas zu 
ändern vermocht. Das Schlimm­
ste Ist, daß die Pfuscher gele­
gentlich Unterstützung finden — 
der Plan muß Ja erfüllt werden.

Als Ich den Gesetzesentwurf 
über den Staatlichen Betrieb 
(die Staatliche Vereinigung) las.

der Region gelangte. A. I. Uljano- 
wa-Jelisarowa besuchte im Okto­
ber 1902 als Agent der „Iskra" 
Tomsk, um unmittelbaren Kon­
takt mit dem Sibirischen Sozial­
demokratischen Verband herzu­
stellen, der Verbindungen zu den 
sozialdemokratischen Komitees 
Kasachstans hatte. Seit Ende 
1902 standen die Leiter des Si­
birischen Sozialdemokratischen 
Verbands In regem Briefwechsel 
mit N. Krupskaja, dem . Redak­
tionssekretär der „Iskra".

Enge Verbindungen mit den 
sozialdemokratischen Organisa­
tionen Kasachstans hatte auch Sa­
mara. Hier wurde 1900 die soge­
nannte Ostgruppe für Unterstüt­
zung der „Iskra" gebildet, die 
vieles für den Vertrieb der Zei­
tung Im Wolgagebiet, Im Ural. 
In Sibirien und auch In Kasach­
stan tat. Im Januar 1902 wurde 
auf einer Beratung der Partel- 
fuktlonäre in Samara das Büro 
des ZK der russischen Organisa­
tion der „Iskra” gewählt, dem 
Krshishanowski. Newsorowa-
Krshishanowskaja und M. I. 
Uljanowa angehörten.

Die Sozialdemokraten von 
Uralsk und anderen Städten Ka­
sachstans hatten Verbindung zum 
Samaraer Komitee des SDAPR 
und den Zentralen Institutionen 
der Partei, die sich In Samara 
befanden. Aus Samara gelangten 
nach Kasachstan Parteizeitungen, 
darunter auch die „Iskra" sowie 
Frugblätter und die Schriften 
W. I. Lenins.

Ebensolche Beziehungen unter­
hielten die Sozialdemokraten Ka­
sachstans zu den Organisationen 
der SDAPR In Saratow, 
Taschkent, Kasan, Omsk und 
Astrachan. Trotz aller Hindernis­
se der zaristischen Ochranka, 
drang die Leninsche „Iskra" In 
die entlegensten Winkel Ka­
sachstans vor. Man las sie in 
Werny, in Kasallnsk, Petropaw- 
lowsk, Pawlodar und Uralsk. Die 
Zeitung wurde In Koffern mit 
doppelten Böden durchgeschmug- 
gelt, man verbarg sie in Einbän­
den von Büchern, die aus dem 
Ausland an zuverlässige Adressen 
geschickt wurden, nähte sie un­
ter dem Futter von Klei­
dungsstücken ein. Die „Iskra" 
gelangte nach Kasachstan mit der 
Eisenbahn Orenburg—Taschkent, 
durch einzelne Personen per 
Post und auf anderen Illegalen 
Wegen.

In einer Polizeianzeige hieß es, 
daß auf den Namen des Lehrers 
P. Wjatkin In Werny ein Postpa­
ket aus Belgien eingetroffen Ist, 
In welchem Nummern der Zeitung 
„Iskra" vorgefunden wurden.

Michail Frunse, ein Schüler 
des Gymnasiums In Werny, stu­
dierte diese Zeitung Im Gymna­
siastenzirkel. Das sind’ keine 
Einzelfälle. Die „Iskra" hatte 
eine ganze Generation von prole­
tarischen Revolutionären. Kämp­

dachte ich: Wenn dieses Gesetzt 
bereits In Kraft wäre, würde es 
uns solchen Mißstand überwinden 
helfen? Jedenfalls denke Ich. daß 
es derfl Abteilungsleiter dann 
leichter fallen würde, gegen die 
Pfuschern anzukämpfen. Und 
wenn mich die Arbeiter selbst 
zum Abteilungsleiter wählen 
würden, dann fühlte Ich mich 
viel sicherer Im Kampf gegen 
Pfuscher und saumselige Llefe- 
rantenl Ich würde wissen: Mich 
hat das Kollektiv gewählt, für 
dessen Interessen Ich eintreten 
muß.

Manchmal hört man folgenden 
Einwand: Das Kollektiv kann 
sich einen Vorgesetzten wählen, 
der nachgiebig, sozusagen „be 
quem" Ist, und einen strengen 
ablehnen, der hohe Anforderun­
gen stellt, während doch die Um­
gestaltung entschlossene, kühne, 
prinzipienfeste Leiter benötigt. 
Natürlich sind solche Fälle, wo 
sich das Kollektiv nicht den bes­
seren Leiter wählt, Im Prinzip 
möglich. Doch man wird schlech­
te Leiter doch seltener wählen, 
als sie Jetzt ernannt werden. 
Denn an der Wahl beteiligt sich 
Immerhin das ganze Kollektiv, 
an der Ernennung dagegen nur 
ein enger Kreis von Menschen, 
wobei häufig nicht die geschäft­
lichen Eigenschaften des künfti­
gen Vorgesetzten sondern In er­
ster Linie die persönliche Sym­
pathie ausschlaggebend sind.

Deshalb unterstütze Ich voll 
und ganz die in den Gesetzent­
wurf eingebrachte These bezüg­
lich der Wählbarkeit der Leiter, 
angefanden von den Brlgadleren 
bis zum Generaldirektor der Ver­
einigung. Nur der Punkt 3 des 
zweiten Abschnitts „Die Leitung 
des Betriebs und die Selbtsver- 
waltung des Arbeitskollektivs", 
In dem von der Wählbarkeit der 
Leiter die Rede ist, bedarf mei­
nes Erachtens einer Ergänzung 
hinsichtlich mehrerer Kandida­
turen für den leitenden Posten.

Aus Zeitungen weiß Ich, daß 
solche Wahlen mancherorts ver­
suchsweise schon stattgefunden 
haben, wobei bis 5 Kandidaten 
aufgestellt worden sind. Doch im 
Gesetzentwurf fehlt der Hinweis, 
daß für einen Posten mehrere 
Personen vorzusohlagen seien. 
Das Gesetz muß diesen Hinweis 
aber unbedingt enthalten, z.B. in 
folgender Formulierung: „Für 
den Posten des Leiters eines Be­
triebs oder der Struktureinheit 
einer Vereinigung sind zur an­
schließenden Beurteilung mehre­
re Kandidaturen aufzustellen. 
Die Worte „aus mehreren Kandi­

daturen gewählt" müssen auch 
nach den Worten „Der Leiter 
von Struktureinhelten — der Be­
triebe, Abteilungen, Abschnitte, 
Farmen. Brigaden und Gruppen 
sowie die Meister und Brlgadle- 
re werden..." stehen.

Da möchte Ich noch eine Be­
merkung zum Gesetzentwurf nw 
chen.

Abschnitt 111. „Produktion 
und soziale Tätigkeit des Be­
triebs". Punkt 4. Hier heißt es: 
„Die Verträge über die Produk­
tion und Lieferung von Konsum­
gütern werden als Ergebnis des 
Verkaufs der Erzeugnisse auf 
Binnenhandelsmessen abgeschlos­
sen, die die Grundlage für die 
Planung des Sortiments und die 
Qualitätssteigerung der Erzeug­
nisse bilden... Doch Im Punkt 6 
desselben Abschnitts heißt es: 
„Der Zentral- oder republikge­
leitete Betrieb Ist verpflichtet, 
seine Entwürfe der Fünfjahr- 
und Jahrespläne mit dem Mini­
sterrat der entsprechenden Repub­
lik (ohne Gliederung in Gebiete), 
der autonomen Republik, den 
Vollzugskomitees der örtlichen 
Sowjets der Volksdeputierten in 
Fragen... der Produktion von 
Konsumgütern... abzustimmen".

Was ergibt sich daraus? Der 
Betrieb erarbeitet einen Planent­
wurf der Produktion von Konsum 
gütern mit einem Sortiment, das 
den Ergebnissen des freien Ver­
kaufs der Erzeugnisse auf Bin­
nenhandelsmessen entspricht, 
doch im Vollzugskomitee des ört­
lichen Sowjets, wo voluntaristi­
sche Ansichten Ihre Hand dm Spiel 
haben können, wird man womög­
lich mit solchem Sortiment nicht 
einverstanden sein und beispiels­
weise sagen: Wozu brauchen wir 
gerade solche Schuhe? Wir brau­
chen sie nicht. Macht andere! Ich 
übertreibe natürlich. Doch auf 
solche Fakten stoßen die Betrie­
be, die Konsumgüter herstellen, 
heutzutage immer wieder.

Deshalb befürchte ich, daß 
alles beim alten bleiben könnte, 
wenn die Thesen dieser zwei 
Punkte bezüglich der Koordinie­
rung der Pläne der Konsumgüter­
produktion in Kraft treten. Kann 
man denn selbständig einen Plan 
entwerfen, wenn man ihn dir 
mittels Koordinierung korrigie­
ren wird?

loh bin der Ansicht, daß man 
diese Punkte klarstellen muß.

Werner ZIGENDER, 
Leiter der 15. Abteilung des 
Leitbetriebs der Alma-Ataer 
Schuhproduktionsverei n 1- 

gung „Dshetyssu"

fern für die Sache der Arbeiter 
erzogen. Es wuchs die Zahl der 
Agenten der „Iskra", die die Zei­
tung unter den Arbeitern, den 
Studierenden und den fortschritt­
lichen Geistesschaffenden ver­
breiteten.

Die „Iskra" übte einen ge­
waltigen Einfluß auf die natio­
nale Befreiungsbewegung der 
unterdrückten Völker Rußlands 
aus. Von großer Bedeutung wa­
ren für die Marxlsten-Lenlnisten 
Kasachstans die Veröffentli­
chungen der „Iskra" zum Schutz 
der unterdrückten Völker, gegen 
das nationale Joch und gegen die 
Willkür der zaristischen Kolonial­
herren.

Der berühmte Leninsche Arti­
kel „Womit beginnen?", ver­
öffentlicht In der vierten Num­
mer der „Iskra", wurde zum 
Programmdokument für die revo­
lutionäre Sozialdemokratie. Der 
Sibirische Sozialdemokratische 
Verband Heß diesen Leninschen 
Artikel In einer Auflage von 
5 000 Exemplaren abdrucken. 
Viele davon gelangten auf kon­
spirativem Wege nach Kasach­
stan.

Solche In der „Iskra" ver­
öffentlichen Werke W. I. Lenins 
wie „Die dringendsten Aufgaben 
unserer Bewegung", „Arbeiter­
partei und Bauernschaft", „Die 
Lehren der Krise", „Der Beginn 
der Demonstration" sowie die Ar­
tikel, gewidmet der Nationali­
tätenfrage, entlarvten den Natio­
nalismus, prangerten die koloni­
satorische Politik des Zarismus 
an, deckten die Schädlichkeit und 
die Gefahr des bürgerlichen Na­
tionalismus auf, erzogen die Ar­
beiter und die werktätigen Mas­
sen aller Nationalitäten Rußlands 
Im Geiste des proletarischen In­
ternationalismus.

Die Zeitungsnummern der 
„Iskra", die Leninsche Schriften 
enthielten, wurden In Rußland In 
den Illegalen Druckereien In 
Auflagen von 10 000—12 000 
Exemplaren nachgedruckt (am 
nächsten zum Territorium Ka­
sachstans befand sich die Illega­
le Druckerei In Baku). Wie ge­
sagt, gab es verschiedene Mittel 
für die Zustellung der Zeitung. 
Auf solche Welse entfaltete sich 
breit das Bekanntwerden der So­
zialdemokraten Kasachstans mit 
der Leninschen Theorie und dem 
Programm zur Nationalitätenfra­
ge.

Das Leben der Arbeiterklasse 
Rußlands und seiner nationalen 
Randgebiete war «eines der wich­
tigsten Themen auf den Selten 
der „Iskra". Davon zeugen Ins­
besondere die Beiträge in der 
„Iskra", die die schwere Lage 
der Arbeiter Kasachstans und 
der Turkestaner Region schil­
dern.

Auf den Selten der „Iskra" 
gibt es mehrere solche Publika­
tionen. Die bedeutendsten davon 

berichten über den Bau der 
Eisenbahn Orenburg—-Taschkent.

Die erste Veröffentlichung 
über die rechtlose Lage der Ar­
beiter, die damals auf dem Bo­
den Kasachstans die Eisenbahn­
gleise verlegten, erschien In der 
Nr. 5 vom 15. Januar 1902. 
„Der Bau der Eisenbahn Oren- 
ourg—Taschkent, der in diesem 
Sommer begonnen hat, löste eine 
Menge von .Mißverständnissen1 
zwischen den Auftragnehmern 
und den Arbeitern aus", berich­
tete die „Iskra". „Die Arbeiter 
wurden auf skrupellose Art aus­
geplündert. Gar nicht zu reden 
davon, daß die Arbeitsbedingun­
gen äußerst unbefriedigend wa­
ren, wurde In weitestem Ausma­
ße und hemmungslos das System 
der Geldstrafen angewandt, man 
betrug die Arbeiter bei der Ab­
rechnung. Die Verwaltung der 
Eisenbahn hatte den Bau dem 
Auftragnehmer, usw überlassen,, 
so daß die Arbeiter häufig die 
Aufträge aus dritter und sogar 
vierter Hand erhielten. Die Auf­
traggeber wurden nicht verpflich­
tet, die Arbeiter zu entlohnen, 
deshalb zahlten die Unternehmer 
Im Spätherbst während der Ab­
rechnung fast auf der ganzen 
Bahnlinie den Arbeitern zu we­
nig Lohn aus." Die Korrespon­
denz führte Beispiele der Will­
kür seitens der Bahnverwaltung 
an, der unmenschlichen Bedin­
gungen, der Leiden der Arbeiter 
während des Baus der Eisenbahn, 
Das war die erste Meldung der 
bolschewistischen Presse über den 
Strelkkampf der Arbeiter Im vor­
revolutionären Kasachstan. In 
derselben Nummer wurde auch der 
Leitartikel W. I. Lenins „Zum 
Staatshaushalt" veröffentlicht. 
In der es sich um den volksfeind­
lichen Charakter der Politik des 
Zarismus und die Unterschlagung 
von Geldern aus der Staatskasse 
beim Bau der Eisenbahn handelt.

Nach einem Jahr griff die 
„Iskra1 durch den Artikel „Wie 
werden unsere Eisenbahnen ge­
baut?" erneut auf das Thema 
der grausamen Ausbeutung der 
Arbeiter beim Bau der Eisenbahn 
Orenburg — Taschkent zurück.

„Der Bau der Taschkenter 
Eisenbahn wurde In Jüngster 
Zelt", so heißt es Im Artikel, 
„schnell vorangebracht: Jeden­
falls melden dies die Zeitungen, 
doch über die Begleiterscheinun­
gen dieses .Vorwärtskommens' 
verlieren die Zeitungen kein 
Sterbenswörtchen. Es lohnt sich 
wohl nicht, darüber zu sprechen, 
daß die Arbeiter von den Un­
ternehmern geprellt werden, 
über die maßlose Ausbeutung, 
über die mit Stroh gedeckten 
Gruben, die man hier Baracken 
nennt, über die Kohlsuppe aus 
faulem Gemüse — das alles sind 
zu ordinäre Erscheinungen, als 
daß es sich lohnte darüber zu 
sprechen."

Das Erreichte ist 
kein Höchstmaß

Melitta Naap, die Melkerin aus 
dem Sowchostechnlkum „Urizki", 
l^t weit außerhalb dieses Betriebs 
bekannt. Sie Ist Meisterin der 
Viehwirtschaft erster Klasse und 
war In den 30 Jahren ihrer Ar­
beit stets Initiator des Neuen in 
diesem Zweig. Die erste auftrag­
lose Arbeitsgruppe war die ihre. 
Als es galt, sich auf Zweischich­
tenarbeit umzustellen, war Ihre 
Gruppe wiederum die erste. Die 
In diesem Kollektiv gesammel­
ten Erfahrungen auswertend, be­
gannen Im vorigen Jahr auch vie­
le andere Landwirtschaftsbetriebe 
das neue Arbeitsregime beharr­
lich einzuführen.

Und hier eine freudige Nach­
richt: Melitta Naap und Ihre Kol­
leginnen Ljubow Matkowskaja, 
Raissa Rudenko. Nadeshda Pluta 
und Jekaterina Gladkich haben 
zum erstenmal nicht nur in der 
Geschichte des Sowchostechnl- 
kums sondern auch des ganzen 
Rayons je 4 031 Kilogramm 
Milch von 105 Kühen erhalten.

Konstantin ZEISER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Kuslanai

Des wetteren wird In der Zei­
tung über einen Vorfall berich­
tet, der sich beim Bau der Bahn 
ereignete: Einer der Großunter­
nehmer mit Namen Kallta mach­
te Bankrott und stellte die Ent­
lohnung der Arbeiter ein. „Die 
auf solche Weise ausgeraubten 
Arbeiter", schrieb die „Iskra", 
„beschlossen, zu Fuß 450 Werst 
bis nach Orenburg zu gehen. Das 
war In einer Zelt, als das Ther­
mometer bis 30 Grad Kälte zeig­
te. Viele Arbeiter machten sich 
In Kattunhemden und löcherigen 
Stiefeln auf den weiten Weg. 
Laut Vertrag hatte sich Kallta 
verpflichtet, bei Anbruch der 
kalten Jahreszeit die Arbeiter 
mit warmer Kleidung und war­
mem Schuhwerk zu versorgen, 
doch sein Versprechen hatte er 
natürlich nicht gehalten. Natür­
lich zog die Wanderung bei sol­
chem Frost, so gut wie unbeklei­
det, schlimme Folgen nach sich: 
Viele Arbeiter hatten sich Hände, 
Füße und das Gesicht erfroren, 
und 46 Mann waren unweit von 
Ak-TJube (Aktjublnsk — S. K.) 
überhaupt erfroren..."

Die Korrespondenz endet 
mit einer entlarvenden Schluß­
folgerung. „Der Arbeiter", heißt 
es In der „Iskra", „hat Kallta 
seine Arbeitskraft, mit anderen 
Worten, seine ganze Existenz 
geopfert und als Ersatz dafür 
systematisches Hungern und 
letzten Endes den Tod weit vom 
Heimatdorf In der kirgisischen 
Steppe empfangen. Das sind die 
Wohltaten, die das Kapital den 
Menschen schenkt. Der Bau der 
Taschkenter Eisenbahn wird bald 
abgeschlossen sein, und die er­
sten Züge werden nach dem 
federllchen Dankgebet und den 
donnernden Reden über die Kul- 
lurmlsslon der Eisenbahngendar­
men über die Leichen der von 
der zaristischen Ausbeutung um­
gebrachten Arbeiter rollen...”

Die Veröffentlichungen der 
„Iskra" fanden lebhaften An­
klang bei dem fortschrittlichen 
Teil der Werktätigen Kasach­
stans, sie weckten Ihre'revolu­
tionäre Aktivität und beschleu­
nigten die Herausbildung der 
örtlichen sozialdemokratischen 
Organisationen.

Obwohl In Kasachstan die er­
sten marxistischen Zirkel, Grup­
pen und Organisationen der 
SDAPR später als In, den Indu­
striegebieten Rußlands entstan­
den, Ist dennoch folgendes rich­
tig: Für den Übergang von den 
marxistischen Selbslblldungs- 
zlrkeln zu den sozialdemokrati­
schen Gruppen benötigte man In 
Kasachstan nur ein paar Jahre. 
Und darin kam die gewaltige 
Kraft des genialen Leninschen 
Plans des Aufbaus einer neuen 
Partei zum Ausdruck!

Saglmbai KOSYBAJEW, 
Kandidat der Geschichts­

wissenschaften

Am linken Irtyschufer In 
Semipalatlnsk fällt das zwölf­
geschossige Haus durch seine 
originellen Formen auf — es 
Ist die erste Ausbaustufe des 
unlängst schlüsselfertig ge­
machten Experlmentalwohn­
hauses für 168 Familien. Die 
Montagearbeiten werden hier 
von einem der besten Kollek­
tive der Bauverwaltung für 
Großplattenhäuserbau des 
Trusts „Semshllstrol" — der 
Brigade von Woldemar Rösch 
— ausgeführt. Das Ist das 
erste Gebäude in Semlpala- 
tinsk, das mit Hilfe verstell­
barer Metallschalung errichtet 
wird.

Die Montage monolithi­
scher Gebäude ermöglicht es.

Aktive Lebenshaltung
Emma Ritter erinnert sich sehr 

gut an dieses Gespräch, das vor 
einigen Monaten im Haus des 
Viehzüchters stattfand. Damals 
hatten sich hier Melkerinnen und 
Tierpfleger versammelt, um sich 
über Ihre Angelegenheiten und 
Sorgen auszusprechen.

„Eigentlich arbeiten wir nicht 
schlecht. Die Milcherträge pro 
Kuh und Jahr erreichen 3 500 
Kilogramm, die meisten Gruppen 
sind zur Vertragsmethode über­
gegangen", sagte die Farmbriga- 
dlerln Irma Zltzer. „Doch un­
gelöste Probleme gibt es bis Jetzt 
noch genug. Nicht nur in der 
Produktion, sondern auch sozialer 
Natur. Warum kommt die Jugend 
nicht gern auf die Farm? Well 
bei uns zu wenig Wohnungen ge­
baut werden. Deshalb wandert sie 
In die Stadt ab."

„Und wie stad bei uns Handel 
und Dienstleistungen organisiert? 
Denkbar schlecht", erklärte die 
Melkerin Galina Timofejewa. 
„Falls eine Waschmaschine oder 
ain Kühlschrank aussetzen, kann 
man sie bei uns nicht reparieren."

„Das sind unsere eigenen 
Mängel und Versäumnisse, und 
niemand von auswärts wird sie 
beseitigen", sagte der Leiter der 
Futterabteilung Iwan Schulik. 
„Was machen aber unsere Depu­
tierten? Nicht viel, obwohl gerade 
sie sich als unsere Auserwählten 
bewähren müssen."

Das waren richtige Worte, ge­
gen die damals-niemand etwas 
einwenden konnte. In der Tat 
nutzen die meisten Deputierten 
die ihnen gewährten Rechte bei 
weitem nicht voll und bekunden 
nur wenig Initiative.

Bald darauf wohnten Emma 
und Ihre Kolleginnen einem Tref­
fen der Jugend der Siedlung Swo­
bodny mit Bestarbeitern bei. Das 
war ein aufschlußreicher Abend, 
der allen gefiel. Nur das Klub- 
f^ebäude war alt und offenslcht- 
lch zu klein. Mit dem Bau eines 

neuen Klubs hatte man bereits 
vor einem Jahr begonnen; nur ha­
ben die Bauleute aus der Mecha­
nisierten mobilen Kolonne des 
Rayons das Objekt einfrieren 
lassen.

Die Teilnehmer des 
sprachen auch über den 
nungsmangel. Jedes Jahr 
hen in der Siedlung 15 
junge Familien. Es 
jedoch nur drei bis vier

Zudem mangelt 
Plätzen Im

Treffens
Woh- 

entste- 
bls 20 
werden 
Wohn-

häuser gebaut, 
es offensichtlich an 
Kindergarten.

.All das gehört unmittelbar zu 
den Deputiertenpf lichten’, dachte 
Emma, während sie den Ausfüh 
rungen ihrer Dorfleute zuhörte. 
.Und auch zu meinen Pflichten. 
Wir müssen eben selbst anpacken 
und nicht die Hände In den Schoß 
legen und abwarten.1

Nicht von ungefähr ergriff 
dann auf der Tagung des Rayon­
sowjets die Deputierte Emma Rit­
ter das Wort. Sie sprach über 
alle brennenden Fragen in ihrer 
Siedlung, und zwar über den Bau 
des Kulturhauses, über die un­
befriedigende Versorgung mit 
Waren und Dienstleistungen. Sie 
sprach über Versäumnisse; im Po­
litischen Bericht des ZK an den 
XXVII. Parteitag der KPdSU

Eine perspektivische
Schafrasse
Hochschule 

Kasachischen 
für Schaf- 
Zuchtstamm 
Flelschwoll-

Die Wissenschaf Iler der Vete 
rlnärmedlzlnlschen 
Alma-Ata und des 
Forschungsinstituts 
zücht haben den 
der Kasachischen 
schafe geschaffen.

Der Leiter des Lehrstuhls für 
Schafzucht der Veterinärmedizi­
nischen Hochschule Alma-Ata 
J. A. Skoroboga erzählt:

„Die halbfelne Crossbradwolle 
eignet sich für die Herstellung 
von Teppichen, Sportanzügen 
und anderen strapazierfähigen 
Erzeugnissen. In der Republik 
hat es keine Schafe gegeben, die 
solche Wolle liefern könnten. Es 
Ist uns In langjähriger Forschung 
und Selektion gelungen, solche 
Schafe zu züchten. Als Grundla­
ge dafür haben die örtlichen 
grobhaarigen und feinwolligen 
Schafe gedient. 

die Geschwindigkeit des Häu­
serbaus mehrfach zu vergrö­
ßern. Der Bauplatz stellt ein 
Häuserbaukombinat im klei­
nen dar, die Materialien wer­
den ebenda gefertigt. Die 
Bauarbeiter brauchten nicht 
einmal ein ganzes Jahr, um 
dieses schöne Haus schlüssel­
fertig zu machen und 84 Fa­
milien den Einzug zu ermög­
lichen. Die zweite Hälfte des 
Hauses soll zum 70. Jahrestag 
des Großen Oktober fertigge­
stellt werden.

Unsere Bilder: Die erste 
Ausbaustufe des monolithi­
schen Experlmentalbaus; Bri­
gadier W. Rösch.

Fotos: KasTAG

kom-

auch 
Sied- 
„Das

Be- 
Die

heißt es aber, daß man die Män­
gel und Laster nicht nur wahr­
nehmen und anprangern soll, 
sondern alles daransetzen muß, 
um sie zu beseitigen.

Emma Ritter und die anderen 
Deputierten beteiligten sich nun 
unmittelbar an der Beseitigung 
der Unterlassungen. Belm Sied­
lungssowjet wurde eine Depu­
tiertengruppe gebildet, die die 
Arbeit der Verkaufsstellen über­
wacht und die Einhaltung des 
Plans der Dienstleistungen kon­
trolliert. Auf ihr Betreiben hin 
eröffnete das Rayondlenstlel- 
stungskomblnat In Swobodny ei­
ne Zweigsstelle für Instandset­
zung von Fernsehern und ’ 
pllzlerter Haushaltstechnik.

Die Deputierten nahmen 
den Wohnungsbau in der 
lung unter ihre Kontrolle. 
Tempo beim Wohnungsbau er­
höhte sich wesentlich. Es sollen--1»» 
zwölf Zweifamilienhäuser errlch- ) 
tet werden. Beachtliches muß zur p 
baulichen Einrichtung und 
grünung geleistet werden, 
ersten Schritte sind bereits ge­
tan. So wurde schon im vergan­
genen Herbst ein Park angelegt, 
im Stadion wurde Ordnung ge­
schafft". erzählt die Vorsitzende 
des Siedlungssowjets Jekaterina. 
Popowa.

Der Bau des Kulturhauses aber 
kam nicht vom Fleck. Da be­
schlossen Emma Ritter und Ta­
tjana Bibikowa., eine Deputierten­
anfrage zu machen und darauf 
Antwort zu fordern. Erst danach 
wurden die Arbeiten am Objekt 
wiederaufgenommen.

Vor kurzem erarbeiteten die 
Deputierten des Siedlungssowjets 
Swobodny einen Komplexplan 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung ihres Agrarbetriebs. 
Es tut angespannte umfangreiche 
Arbeit not, um die Ökonomik der 
Versuchsstation zu festigen unr' 
die kulturellen und Lebensbedin 
gungen der Menschen zu verbes­
sern.

Und wie ist die Lage auf der 
Farm? Wie arbeiten Emma Rit­
ter und Ihre Kolleginnen? Un­
geachtet der schweren Prüfung, 
die der rauhe Winter mit sich 
brachte, erzielen die Viehzüchter . 
der Turgaier Landwirtschaftli­
chen Gebietsversuchsstation gute 
Erfolge In Ihrer Arbeit. Alle 
Brigaden der Farm wetteifern 
aktiv um 3 500-Kilogramm- 
Milcherträge und um die Erfül­
lung der Jahresaufgaben beim 
Milchverkauf an den Staat zum 
70. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolu t i o n. 
Tierpflege und Melken bleiben 
auch heute für Emma Ritter die 
Hauptaufgaben. Jedoch gibt es 
noch genug andere Sorgen. Man­
ches muß mit den jungen Paten 
aus der örtlichen Schule beraten 
werden. Man muß Im Klub nach 
dem Rechten sehen, die Wähler 
besuchen und sie nach ihren Be 
langen ausfragen. So lebt und 
wirkt Emma Ritter, eine einfache 
Arbeiterin, 
Raypnsowjets.

Deputierte des

Leo BILL, 
Korrespondent 
„Freundschaft"der 

Gebiet Turgai

Dle Mischlinge sind gut den 
Verhältnissen der Wüste und 
Halbwüste angepaßt und zeichnen 
sich durch hohe Leistung aus: ■ 
Der Fleisch- und Wollertrag ist 
höher als bei den Feinwoll- und 
Fleischfettschafen. Die einjähri­
gen Bocklämmer können ein 
Gewicht von 50 Kilogramm er­
reichen und vier bis fünf Kilo­
gramm Vlies geben.

Dank Ihrer Anspruchslosigkeit 
gegenüber den Weiden sowie den 
hohen Fleisch- und Wollerträgen 
Ist Ihre Haltung vorteilhafter als 
die von anderen Schafrassen.

Die Vergrößerung des Schaf­
bestandes muß unter gleichzeiti­
ger Verbesserung der Weiden 
und der weiteren Vervollkomm­
nung Ihrer Zuchtqualitäten vor 
sich gehen.

(KasTAG)
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Panorama Bedrohung aus dem 
Weltraum verhindern

In den Bruderländern
Neue Obusmodelle

Elektronenrechenmaschine auf der Tankstelle
PRAG. Die Autotankstelle bei 

Kudlov wird von nur einem 
diensthabenden Mechaniker be­
dient. Die Elektronik hilft Ihm, 
seinen Pflichten erfolgreich 
nachzu kommen. Die Tankstelle 
versorgt mit Treibstoff die 
Kraftfahrzeuge der In der Nähe 
liegenden staatlichen und genos­
senschaftlichen Organisationen. 
Jeder hier anhaltende Fahrer 
verfügt über eine taschenkalen­
dengroße und leichte Personal- 
karte. Sie enthält In verschlüssel­

ter Form sämtliche nötigen An 
gaben — den Namen des Fah­
rers und die Nummer des Kraft­
fahrzeugs. Er braucht die Karte 
nur In eine Sondervorrichtung 
In der Tanksäule einzuschieben 
und kann soviel Kraftstoff über­
nehmen, wie er benötigt.

Während des Tankens über­
gibt die ERM die Angaben an 
den Fernschreiber lm Raum der 
Tankstelle. Von dort werden sie 
an den Betrieb weltergeleltet, 
dem der Wagen gehört.

ULAN-BATOR. Das mongoli­
sche Porzellan Ist eines der jüng­
sten in der Welt: Die ersten Er­
zeugnisse sind hier vor etwas 
mehr als dreißig Jahren herge­
stellt worden.

Das Kollektiv des Betriebs — 
die meisten seiner Spezialisten 
sind an Lehranstalten der 
UdSSR, DDR und anderer Bru­
derländer ausgebildet worden — 
schenkt die Hauptaufmerksam­
keit der Qualität der Erzeugnisse 
und der strikten Einhaltung der 
Technologie. Denn die Porzellan­
herstellung ist eine äußerst fei­

Mongolisches Porzellan
ne Sache: auch ein Stäubchen am 
Erzeugnis kann zu Ausschuß 
führen.

Das schöpferische Suchen der 
Spezialisten der Fabrik zielt 
ebenfalls darauf, das örtliche 
Porzellan beliebt zu machen. Un- 

. längst haben sie vorgeschlagen, 
dem traditionellen Rohstoff Kno­
chenasche hinzuzufügen. Die neue 
Technologie hat es ermöglicht, 
Erzeugnisse mit eigentümlichen 
Schattierungen zu erhallten. Wie 
die Kunden darauf reagieren 
werden, wird die Nachfrage zei­
gen.

SOFIA. Neue Busmodelle mit 
der Fabrikmarke „Tschawdar" 
befahren In diesem Jahr die Au­
tostraßen Bulgariens. Diese Bus­
se sind für je 30 und 100 Fahr­
gäste berechnet und mit Motoren 
von sehr hoher Leistung und 
neuem Lüftungssystem versehen.

Das Kollektiv des Kombinats 
„Tschawdar", zu dem 140 Be­
triebe angehören, vervollkommnet 
stets die Produktion, erweitert 
Ihr Sortiment und reagiert auf­
merksam auf die Belange der 
Kunden. Große Verbreitung ha­
ben in der letzten Zelt In den 
Städten die Obusse erfahren, und 
die Werktätigen des Kombinats 
„Tschawdar" haben operativ die 
Produktion zweier Typen von 
Obussen mit sehr hohem Raum­
inhalt aufgenommen; die sind 
mit einem Spannungsregler ver­
sehen, der etwa 40 Prozent 
Energie spart. Zu den weiteren 
Neuentwicklungen des Betriebes 
gehört der Mikrobus von hoher 
Geländegängigkeit mit 16 Plät­
zen. Eine Reihe von Modellen Ist 
lm Rahmen der sozialistischen 
Wirtschaftsintegration entwickelt 
worden. Die tschec h o s 1 o- 
waklschen Kollegen produzieren 
für einige Modelle des Kombi­
nats „Tschawdar" Chassis und 

.Motoren, die ungarischen — 
Wechselgetriebe und andere 
Ausrüstungen.

Am 4. April—Tag der Befreiung Ungarns vom Faschismus

Auf dem Weg des
Das vom Faschismus befreite 

Ungarn hat Freiheit und Un­
abhängigkeit erlangt. Sein Volk 
hat sich für den Weg des soziali­
stischen Aufbaus entschieden. Un­
ter der Leitung der Ungari­
schen Sozialistischen Arbeiter­
partei, in engem Bündnis mit 
der UdSSR und mit den ande- 

'rèn Bruderländern haben die 
Werktätigen der Ungarischen 
Volksrepublik ihre Heimat in ei­
nen sozialistischen Industriestaat 
mit entwickelter Landwirtschaft 
und hohem Lebensstandard ver­
wandelt.

sozialistischen Aufbaus
Lm Zuge der Verwirklichung 

des siebenten Fünfjahrplans löst 
das ungarische Volk heute Fra­
gen der Beschleunigung der so­
zialökonomischen Entwicklung 
seiner Republik.

Budapest kann als das,,Bei­
spiel eines rationellen und zu­
gleich patriotischen Herangehens 
an die Lösung komplizierter, mit 
dem weiteren Ausbau der Metro­
pole verbundenen Probleme die­
nen. Die für die gegenwärtige 
Stadt unvermeidliche Moderni­
sierung der Stadtbezirke und 
der Wohnungsbau erfolgen hier

unter sorgsamster Erhaltung des 
im Laufe von Jahrhunderten ent­
standenen Stadtbildes. Die Tau­
senden architektonischen Kost­
barkeiten von Budapest machen 
eine Reise in diese Stadt zu ei­
nem wahren Erlebnis. Als mär­
chenhaft schön ersteht diese 
Stadt an den beiden malerischen 
Ufern der Donau vor den zahl­
reichen Touristen.

Unsere Bilder: Eines der Er­
zeugnisarten des Waggon- und 
Maschinenbauwerks „Raba"; das 
Wahrzeichen der Stadt — die 
Kettenbrücke, errichtet 1849 und 
wiederher gestellt nach dem zwei­
ten Weltkrieg.

Fotos: TASS

Opposition 
nimmt zu

In letzter Zeit hat der USA- 
Kongreß dem Weißen Haus eine 
Reihe unmißverständlicher Sig­
nale gegeben. Sie liefen auf fol­
gendes hinaus: Sollte die Admi­
nistration ihren destruktiven El­
fer in Bezug auf die Probleme 
der Rüstungskontrolle nicht 
dämpfen, so gerät sie in Gefahr, 
bei den Debatten über die Be­
willigung von Mllltärausgaben 
auf ernste Schwierigkeiten zu 
stoßen.

Das jüngste Signal war die 
Verabschiedung von zwei Anträ­
gen zur Änderung von Gesetzen 
durch den Haushaltsausschuß des 
Repräsentantenhauses. Der eine 
sieht vor, keine Testexplosionen 
von Kernsprengsätzen mit einer 
Sprengkraft von mehr als einer 
Kilotonne zu finanzieren. Der an­
dere blockiert die Bereitstellung 
von Geldern für die Aufstellung 
von Waffensystemen.

Es liegen Tatsachen vor, die 
belegen, daß auf dem Kapitolhü­
gel die Opposition gegen das 
verantwortungslose Herangehen 
der Regierung an das wichtigste 
Problem der Gegenwart zu­
nimmt: Es ist schon heute fol­
gendes klar: Einmal finden sich 
im Kongreß nach Irangate, das 
der ganzen Welt vor Augen ge­
führt hat, wie tief Washington 
in Betrug und Heuchelei gesun­
ken Ist, Immer weniger Politi­
ker, die bereit wären, allen Er­
klärungen der Administration 
Glauben zu schenken. Zum an­
deren fürchten die Kongreßab­
geordneten nach Reykjavik, das 
die Realität der Perspektive der 
Herbeiführung von Überein­
künften zwischen der UdSSR 
und den USA gezeigt hat, Im­
mer mehr, daß SDI alle Chancen 
der Rüstungskontrolle begraben 
könnte. Und schließlich hat die 
jüngste kühne Initiative der 
UdSSR auf .dem Gebiet der Mit­
telstreckenraketen der absolu­
ten Mehrheit der Kongreßab­
geordneten die reale Möglichkeit 
eines Durchbruchs bei der Rü­
stungsreduzierung offenbart.

Der Sprecher der Reagan-Adml- 
nisfrafion hal am 31. März in Wa­
shington erklärt, daß die britische 
Premierministerin nach Informatio­
nen der amerikanischen Seite in 
Moskau eine „Ihre Variationen ent­
haltene" Haltung zu SDI darge­
legt habe, die sich mit der Posi­
tion der USA decke.

Nun, diese Position ist bekannt. 
In ihrem Bemühen, ihr „Sternen- 
krieg$"-Programm weißzuwaschen, 
stellt die USA-Administration die 
Tatsachen bezüglich des Zustandes 
der amerikanischen und der so­
wjetischen Raketenabwehr äußerst 
tendenziös dar. Sie enstellt die Po­
sitionen der Seifen zu den Satelli­
tenabwehrwaffen und tut die abso­
lut eindeutigen Bestimmungen des so­
wjetisch-amerikanischen ABM-Ver­
trages einfach ab, indem sie ver­
gibt, am „gesunden Verstand" fest­
zuhatten.

Der „gesunde Verstand", von dem 
sich Washington bei der Beurtei­
lung des amerikanischen „Sfernen- 
kriegs"-Programms leiten zu lassen 
vorschlägt, ist im Grunde genom­
men Produkt einer Rechtsverdre- 
hung, mit der das Ziel verfolgt wird, 
den ABM-Vertrag zu torpedieren. 
So verbietet das 1972 unterzeichne­
te Dokument die Stationierung eines 
tiefgestaffelten Raketenabwehrsy- 
sfems im Weltraum, während der 
„gesunde Verstand" Washingtons 
dies zuläßf. Die „Strategische Vertei- 
digungsinitiative" der USA sieht die 
Verletzung praktisch aller wichti­
gen Bestimmungen des ABM-Ver­
trages vor. Das SDI-Programm und 
der ABM-Vertrag sind unvereinbar, 
sie schließen einander aus.

Vertreter der Reagan-Administra­
tion betonen vielsagend, daß die 
Sowjetunion über ein Raketenab­
wehrsystem um Moskau verfügt. 
Doch halten sie es bei der Verbrei­
tung dieser für Uneingeweihte ge­
dachten Information für besser, 
nicht zu erwähnen, daß das so­
wjetische Raketenabwehrsystem in 
völliger Übereinstimmung mit den 
quantitativen und geographischen 
Beschränkungen aufgestellt ist, die 
Artikel III. des Vertrages von 1972 
vorsieht.

Bekanntlich ist im Raum der Sta­
tionierung der amerikanischen Of­
fensivwaffen ein ähnliches Raketen- 
abwehrsystem aufgestellt. Die Tat­
sache, daß das amerikanische Sy­
stem teilweise konserviert ist, än­
dert dabei nichts. Der Unterschied

zwischen einem konservierten und 
einem nicht konservierten Waffen­
system ist der gleiche wie zwischen 
einem Dollar in der Tasche seines 
Besitzers und einem Dollar dessel­
ben Besitzers auf der Bank.

Die britische Premierministerin 
behauptete, die amerikanischen Ra­
ketenabwehrsysteme, die Im Rah­
men des SDI-Programms aufgebauf 
werden, keine nuklearen Systeme 
sind, während die sowjetischen* Ra­
ketenabwehrraketen, wie sie entge­
gen den Tatsachen behauptete, an­
geblich mit nuklearen Gefechfsköp- 
fen ausgerüstet sind. Der von Wa­
shington propagierte gesunde Ver­
stand führt also ziemlich weitl Wird 
doch in den Vereinigten Staaten 
selbst kein Hehl daraus gemacht, 
daß ein großer Teil der Nukleartests 
in Nevada mit dem Ziel vorgenom­
men wird, nukleargepumpte Laser- 
Rakefenabwehrsysfeme zu testen.

Die USA sind Pioniere auf dem 
Gebiet der Entwicklung von Satelli­
tenabwehrsystemen. Bereits in den 
60er Jahren hat das Pentagon auf 
dem Kwajalein-Atoll und ^uf der 
Insel Johnston im Pazifik Satelliten­
abwehrsysteme aufgestellt. Wie die 
USA-Zeitschrift Bulletin of the Ato­
mic Scientisfs berichtete, waren die­
se Systeme einige Zeit mit starken 
nuklearen Gefechtsköpfen ausge­
rüstet. Gegenwärtig wird in den 
USA intensiv an der zweiten Gene­
ration von Satellitenabwehrsyste- 
men gearbeitet.

Die Vereinigten Staaten torpe­
dierten die Verhandlungen über die 
Satellitenabwehrsysfeme und lehnen 
den Vorschlag der Sowjetunion 
über deren Wiederaufnahme wei­
terhin ab. Die Sowjetunion hat ihre 
Bereitschaft bekundet, mit den USA 
ein Abkommen über das Verbot 
aller Satellitenabwehrwaffen, über 
den Verzicht auf die Stationierung 
neuer und die Vernichtung aller 
bestehenden Satellitenabwehrwaffen 
zu schließen. Die USA haben die­
sen Vorschlag der Sowjetunion ab­
gelehnt. Die sowjetische Regierung 
hat beschlossen, keine Satellitenab­
wehrsysteme als erste in den Welt­
raum zu bringen. Mit anderen 
Worten hat die UdSSR ein einseiti­
ges Moratorium über diese Starts 
verhängt, solange sich die anderen 
Staaten, darunter auch die USA, ei­
ner Stationierung von Satellitenab­
wehrwaffen im Weltraum enthalten. 
Auch zu dieser Frage hat das Weiße

Haus eine obstruktive Position be­
zogen.

Die Washingtoner Strategen wol­
len den Anschein erwecken, als 
mache sie die Existenz einer einzi­
gen Einheit der Safellitenabwehr- 
waffen in der Sowjetunion äußerst 
besorgt, die diese übrigens auf der 
Grundlage einer bilateralen Über­
einkunft mit den USA zu vernichten 
bereif ist. Zugleich stellt die 
Reagan-Administration die Welt 
vor die Perspektive des Auftauchens 
von Tausenden Einheiten amerikani­
scher Angriffswaffen im Weltraum, die 
die Gefahr eines allgemeinen Kern­
waffenkrieges schlagartig vergrö­
ßern würden, darunter infolge von 
Fehlern in Frühwarn- und Nachrich­
tensystemen.

Washington spricht jetzt von sei­
ner Bereitschaft, beiderseitige Redu­
zierungen strategischer Angriffs­
waffen in einem relativ begrenzten 
Raum der Erdoberfläche in An­
griff zu nehmen, während die Sta­
tionierung noch gefährlicherer 
Waffen in dem buchstäblich endlo­
sen Weltraum aufgenommen werden 
soll.

Unter diesen Bedingungen ist die 
Verbindung zwischen der Reduzie­
rung der strategischen Offensiv­
waffen und der Verhinderung einer 
Stationierung von Waffen im Welt­
raum ein strategischer Zusammen­
hang. Die Sowjetunion wird dieses 
Paket niemals aufschnüren.

Der britische Minister für aus­
wärtige Angelegenheiten und An­
gelegenheiten des Commonwealth, 
Geoffrye Howe, hat einmal erklärt: 
„Der Verlauf der Forschungen (im 
Rahmen des SDI-Programms) kann 
ein solches Tempo erreichen, daß 
es unmöglich wird, sie zu stoppen, 
auch wenn die Gründe dafür zuneh­
men werden." Dem muß man zu­
stimmen. Die amerikanischen For­
schungen auf dem Gebiet der Ent­
wicklung von Weltraumangriffswaf­
fen haben jetzt eine kritische Gren­
ze erreicht, an der man sich ent­
scheiden muß: Entweder den Ver­
trag von 1972 einhalten und damit 
die Stabilität in der Welf erhalten, 
oder aber diesen Vertrag aufge­
ben und den Weg zur Militarisie­
rung des Weltraums öffnen, womit 
sich auch das Risiko eines kata­
strophalen Kernwaffenkrieges dra­
stisch erhöhen wird.

Wladimir BOGATSCHOW, 
TASS-Kommentator

Handels- und Wirtschaftsbeziehungen ausbauen
Das große Interesse Finnlands 

an einer weiteren Entwicklung 
der gegenseitig vorteilhaften Zu­
sammenarbeit mit der Sowjet­
union In Wirtschaft und Handel 

-hat der Minister für Außenhan­
del Finnlands, Jermu Laine, her­
vorgehoben. Er sprach auf einem 
Seminar bei Tampere, das den 
sowjetisch-finnischen Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen ge­
widmet war.

Jermu Laine verwies auf das 
Streben der Sowjetunion, den

fruchtbaren Handelsdialog mit 
den westeuropäischen Staaten zu 
erweitern. Die Nutzung der Vor­
teile der internationalen Arbeits­
teilung trage zur Erhöhung des 
Wohlstandes der Völker bei, er­
klärte er.

Finnland sei ein wichtiger 
Handelspartner für die UdSSR, 
wie auch umgekehrt, betonte der 
finnische Außenhandelsminister. 
Beide Länder hätten weitere 
Objekte’ der Zusammenarbeit lm 
Rahmen des Umgestaltungspro-

zesses in der UdSSR in Aussicht 
genommen. Für die Beziehungen 
zwischen ihnen beginne eine neue 
Etappe. Finnland sei bereit, ge­
meinsam mit sowjetischen Part­
nern Maschinen und Ausrüstun­
gen herzustellen, die dem inter­
nationalen Standard entsprechen. 
Damit werde die Konzipierung 
gemeinsamer Pläne und der or­
ganisatorischen Tätigkeit vor 
bestimmte Anforderungen ge­
stellt.

Ein aufschlußreicher Meinungsaustausch
Die Partnerschaftsbeziehungen 

zwischen verschiedenen Städten 
sind ein wichtiges Instrument für 
die Entwicklung der Zusammen­
arbeit zwischen den Staaten, die 
Festigung des gegenseitigen Ver­
trauens und des Ausbaus der 
Kontakte im Interesse des ge-. 
genseitigen Verstehens zwischen 
den Menschen. Das unterstrichen 
die Teilnehmer des ersten Tref­
fens von Partnerstädten der 
UdSSR und der BRD, das in 
Saarbrücken zu Ende ging. In ei­
nem gemeinsamen Kommunique 
wird auf die Notwendigkeit ver­
wiesen, den Teufelskreis des 
Wettrüstens zu durchbrechen.

Während der Veranstaltung 
tfurde ferner ein Plan der Zu­

sammenarbeit zwischen der Ar­
beitsgemeinschaft der Gesell­
schaften zur Förderung der Be­
ziehungen zwischen der Bundes­
republik Deutschland und der 
UdSSR und dem Verband der so­
wjetischen Gesellschaften für 
Freundschaft und kulturelle Ver­
bindungen mit dem Ausland für 
die Jahre 1987 bis 1988 unter­
zeichnet.

Im Mittelpunkt des Treffens 
von Vertretern der 26 Partner­
städte der UdSSR und der Bun­
desrepublik Deutschland stand die 
Rolle der Kontakte bei der För­
derung der Verständigung und 
der Zusammenarbeit zwischen 
den Völkern beider Länder im

Interesse des Friedens und der 
Verhinderung eines Krieges.

In dem gemeinsamen Kommu­
nique wird betont, daß Reykjavik 
die nukleare Abrüstung auf ein 
qualitativ neues Niveau gebracht 
hat. Die schnellstmögliche Be­
seitigung der Mittelstreckenra­
keten in Europa wäre ein richti­
ger Schritt in Richtung Ab­
rüstung..

Die Vertreter sowjetischer und 
bundesdeutscher Städte spra­
chen sich für die Erweiterung 
des Austauschs von Meinungen, 
Informationen und Expertendele­
gationen zur Lösung von Proble­
men der Entwicklung moderner 
Städte aus.

Gemeinsame Anstrengungen 
sind notwendig

Die Staaten haben lm nuklea­
ren Zeitalter nicht nur für das 
Schicksal Ihrer Völker, sondern 
auch für das Überleben der ge­
samten Menschheit eine weit hö­
here Verantwortung zu tragen. 
Das stellte der Leiter der so­
wjetischen Delegation, Viktor 
Korn piekt ow, Stellvertretender 
Außenminister der UdSSR, auf 
der 42. Tagung der UNO-Wlrt- 
schaftskommlssion für Europa 
(ECE) fest. Das wichtigste sei es, 
die internationalen Beziehungen 
zu stabilisieren und die Gefahr

eines Kernwaffenkrieges zu ban­
nen.

Heute seien effektive Anstren­
gungen besonders notwendig, um 
dringende Wirtschaftsprobleme 
zu lösen sowie stabile und vor­
hersehbare Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen Ost und West zu 
entwickeln. „Wir sind der An­
sicht, daß die Kommission auch 
künftig eine wichtige Rolle als 
Instrument zur Realisierung der 
Ziele und Aufgaben der UNO- 
Charta auf regionaler Ebene, als 
bedeutendes Element des Mecha­
nismus zur Entwicklung des ge­
samteuropäischen Prozesses spie­

len muß, der In Helsinki einge­
leitet und in Belgrad, Madrid 
und Wien fortgesetzt wurde. Es 
Ist wichtig, daß auf dem Wiener 
Treffen konkrete Empfehlun­
gen für die Kommission ausge- 
arbeitet werden", betonte Komp- 
lektow.

Die beschleunigte Internatio­
nalisierung der Weltwirtschaft, 
die zunehmende wirtschaftliche 
Abhängigkeit und der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt 
der achtziger Jahre setzten neue 
Aufgaben auf die Tagesordnung. 
Von praktischem Interesse für al­
le ECE-Mltgliedsländer seien 
gemeinsame Forschungen in der 
Biotechnologie, bei der Ent­
wicklung neuer Werkstoffe und 
entsprechender fortgeschrittener 
Herstellungstechnologien.

Das Maxim Gorki Theater
lm Herzen der Hauptstadt der 

Deutschen Demokratischen Repu­
blik, von der Allee „Unter den 
Linden" nur durch ein kleines 
Kastanienwäldchen getrennt, be­
findet sich die Splelstätte einer 
der jüngeren Berliner Bühnen, 
des Maxim Gorki Theaters. In 
dreieinhalb Jahrzehnten Intensi­
ver künstlerischer Arbeit Ist es 
zu den führenden Ensembles des 
Landes aufgestiegen, das auf ein 
treues Stammpublikum zählen 
kann und Abend für Abend vor 
ausverkauftem Hause spielt.

Die Berliner gehen gern in 
das Haus mit seiner Intimen At­
mosphäre, das In der Berliner 
Kulturgeschichte einen besonde­
ren Rang einnimmt. In Anleh­
nung an Entwürfe Schinkels 
wurde das schlichte klassizisti­
sche Bauwerk 1825/27 errichtet. 
Karl Friedrich Zelter, der Di­
rektor der Berliner Singakade­
mie, hatte diesen Bau angeregt. 
Schnell wurde das Haus nicht 
nur als Heimatstadt dieses Ver­
eins sangesfreudiger Laien zu ei­
nem geistigkulturellen Mittel­
punkt der Stadt. Franz Liszt gab 
1842 dort sein erstes Berliner 
Konzert. Clara Wieck, Niccolo 
Paganlnl und Anton G. Rubin­
stein wurden dort gefeiert. Im 
Foyer des Hauses erinnert eine 
Gedenktafel an Mendelssohn Bar­
tholdy, der in den Räumen der 
Singakademie 1829 die lange 
verschollene Matthäus-Passion 
von Johann Sebastian Bach auf­
führte. Alexander von Humboldt 
hielt In dem Haus seine berühm­
ten Kosmos-Vorlesungen. Und 
Karl Marx wohnte In der Sing­
akademie 1848'als kritischer Zu­

hörer einer der Sitzungen der 
provisorischen preußischen Natio­
nalversammlung bei.

Nach Überwindung der im 
zweiten Weltkrieg erlittenen 
schweren Schäden dient das Haus 
nunmehr der Schauspielkunst. 
1952 wurde dort das Maxim Gor­
ki Theater gegründet. Unter der 
Intendanz von Maxim Vallentln, 
der aus den Traditionen des re­
volutionären Arbeitertheaters 
kam und sich zu Stanislawski 
bekannte, gelangte das Schau- 
splelensemble sehr früh zu einem 
eigenen Profil.

Das Theater, ( seinem Namen 
verpflichtet, erschloß auf sozial 
und psychologisch genaue Welse 
die Stücke Gorkis und Werke der 
Sowjetdramatik und hat — in en­
ger Zusammenarbeit mit DDR- 
Autoren wie Claus Hammel, Pe­
ter Hacks und Rudi Strahl — we­
sentlichen Anteil am Erfolg und 
der Durchsetzung sozialistischer 
Gegenwartsstücke. Weitere Be­
reicherung erfuhr der Spielplan 
durch die Aufführungen deutscher 
und Internationaler Stücke der 
Klassik (Lessing, Goethe, Schiller, 
Shakespeare, Möllere), bürger­
lich-kritischer Realisten (Ibsen, 
Hauptmann, Shaw, Plrandello, 
Kaiser) sowie durch Inszenierun­
gen zeitgenössischer Internationa­
ler Dramatik.

Dieser Splelplanllnle Ist das 
Maxim Gorki Theater treu ge­
blieben, das sich dank einer klug 
durchdachten Öffentlichkeitsar­
beit überall Verbündete sucht. 
Werktätige aus verschiedenen 
Berliner Betriebern und Institu­
tionen, Schüler, Lehrlinge und 
Studenten sind nicht selten an

Inszenl e r u ngs- 
prozessen betei­
ligt.

Am Maxim Gor­
ki Theater arbei­
teten in den An­
fangsjahren die 
Regisseure Hans 
Dieter Mäde, 
Horst Sch ö n e- 
mann. Kurt Veth
und Fritz Bornemann. Hier insze­
nierte Wolfgang Heinz 1975 Gor­
kis „Die Letzten", in Ihrer Ge­
schlossenheit eine der hervorra­
gendsten Aufführungen lm Thea­
terleben Berlins. An diesem 
Theater wirken Schauspieler, die 
auch in Filmen der DEFA und 
des Fernsehens populär geworden 
sind: Lotte Loeblnger, Ursula 
Werner. Karin Gregorek.

Alfred Hetterle, seit 1954 
Schauspieler und Regisseur am 
Maxim Gorki Theater, übernahm 
das Haus 1968 als Intendant. 
Gemeinsam mit den Regisseuren 
Wolfgang Krempel und Karl 
Gassauer setzt er die von Maxim 
Vallentln begründete Tradition 
fort, wobei er um die Förderung 
von Gegenwartsstücken und des 
Schauspielernachwuchses ständig 
bemüht Ist und, Indem er weitere 
Regisseure verpflichtete, ver­
schiedene künstlerische Hand­
schriften nebeneinander bestehen 
läßt. Thomas Langhoff zum Bei­
spiel entwickelte nicht nur eine 
neue Form des Ensemblesplels. 
Er setzte auch neue Akzente für 
die gesamte Theaterarbeit. Seine 
Lesarten von Hauptmanns „Ein­
same Menschen", Tschechows 
„Drei Schwestern" und Schake- 
speares „Sommernachtstraum"

sind phantasievoll, sinnlich-theat­
ralisch und zielen auf aktuelle Be­
züge.

Ein Gewinn für das Haus Ist 
auch das Engagement des Regis­
seurs Rolf Winkelgrund, zuvor 
Obersplellelter des Hans-Otto- 
Theaters Potsdam. Er zählt zu 
den bemerkenswerten DDR-Re­
gisseuren der mittleren Genera­
tion. Feinfühlig irti Umgang mit 
Schauspielern, die Vielschichtig­
keit literarischer Vorlangen aus­
lotend, sind es meist wider­
spruchsvolle, zum Nachdenken 
provozierende Stücke, die Win­
kelgrund auf die Bühne bringt.

Im gegenwärtigen Repertoire 
des Maxim Gorki Theaters stehen 
unter anderem „Einer fällt aus 
dem Kuckucksnest" von Dale Was­
serman (Regle Winkelgrund), 
Gorkis „Kleinbürger" (Regle 
Hetterle), Arbusows „Altmodi­
sche Komödie" (Regle Krempel), 
Viktor Rosows „Das Nest des 
Auerhahns", Alexander Gelmans 
„Allein mit allen", „Wir, die 
Endesunterzelchnenden" und „Sl- 
nulja".

Unser Bild: Heimstätte für das 
Maxim Gorki Theater Ist die 
1823-27 erbaute ehemalige Ber­
liner Singakademie (DDR)

(Panorama DDR)

Demonstration gegen Nukleartests
Eine von mehreren religiösen

Organisationen der USA veran­
staltete Protestdemonstration ge­
gen die Fortsetzung der nuklea-
ren Experimente und die weite­
ren Arbeiten lm Rahmen der be­
rüchtigten „Strategischen Ver­
teidigungsinitiative" fand am

Mittwoch vor dem Gebäude des 
amerikanischen Kongresses statt. 

Die Demonstranten verlang­
ten, die Aufstockung der nuklea­
ren Rüstungen einzustellen und 
den Aufbau des SDI-Systems zu 
verhindern.

In wenigen Zeilen
BRASILIA. Das Welternäh­

rungsprogramm der UNO wird 
In den kommenden fünf Jahren 
100 000 Familien in der unter­
entwickelten Nordostregion Bra­

siliens unterstützen. Mehr als 
64 000 Tonnen Nahrungsmittel 
sollen verteilt werden.

OSLO. Für ein Abkommen 
über die Beseitigung aller Mit­
telstreckenraketen in Éuropa 
sprach sich die norwegische Mi­
nisterpräsidentin und Vorsitzen­
de der Sozialdemokratischen Ar­
beiterpartei (DNA), Gro Har- 
lem Brundtland, aus. Diesem Ab­
kommen müssen Vereinbarungen 
über Raketen kürzerer Reich­
weite und über konventionelle 
Waffen folgen.

PARIS. Der französische Wis­
senschaftler Rene PeLlat ist In 
Paris mit dem sowjetischen Or­
den der Völkerfreundschaft aus­
gezeichnet worden. Damit wur­
de der Beitrag, des führenden 
Experten des nationalen Raum­
forschungszentrums Frankreichs 
an der Realisierung des Interna­
tionalen „Vega"-Projekts ge­
würdigt, das die Erforschung der 
Venus und des Halleyschen Ko­
meten zum Ziel hat. lm vergan­
genen Jahr waren drei fran­
zösische Wissenschaftler für die 
Forschungen lm Rahmen des 
Projekts mit dem Orden der Völ­
kerfreundschaft ausgezeich n e t 
worden.

KABUL. Ein Sprecher des 
Außenministeriums der Demokra­
tischen Republik .Afghanistan 
hat gegenüber Bakhtar die Be­
hauptung des pakistanischen Mi­
nisterpräsidenten Junejo zurück­
gewiesen, das am Montag abge­
schossene afghanische Passa­
gierflugzeug An 26 habe den 
Luftraum Pakistans verletzt und 
sei 16 Kilometer In dessen Ho­
heitsgebiet eingedrungen.

Erfolgreiche Zusammenarbeit
Die sowjetlsch-französls ehe 

Zusammenarbeit In der Welt­
raumforschung entwickelt sich 
erfolgreich. Das stedlte der Prä­
sident des französischen Raum- 
forschungszenit r u m s (CNES), 
Jacques Louis Lions, In einem 
TASS-Gespräoh fest. Nach. sei­

nen Worten verläuft die Vorbe­
reitung von zwei französischen 
Kosmonauten auf den bevorste­
henden gemeinsamen Raumflug 
ausgezeichnet. „Wir arbeiten mit 
sowjetischen Experten an ver­
schiedenen Problemen effektiv 
zusammen, die mit längeren

Weltraumflügen Zusammenhän­
gen", sagte Lions. ,«Mit Erfolg 
kooperieren die Wissenschaftler 
aus beiden Ländern auch bei der 
Vorbereitung von Forschungen 
lm Rahmen neuer gemeinsamer 
Projekte." Der CNES-Präsldent 
erklärte, daß Frankreich die 
„beispielhafte Zusammenarbeit 
mit sowjetischen Experten" In 
diesem Bereich vertiefen will.

Zwei Jagdflugzeuge der paki­
stanischen Luftwaffe haben mit 
Raketen eine afghanische Ver­
kehrsmaschine abgeschossen, die 
sich auf dem Flug über dem 
Territorium der DR Afghanistan 
befand. Wie die Nachrichten­
agentur Bakhtar berichtete, wur­
den 40 Passagiere, darunter 
zwei Kinder, Opfer des Über­
falls.

Diese vorsätzliche Aktion kann 
nur als Akt der LuftplraterJe, 
als eine flagrante Verletzung 
aller geltenden Völkerrechtsnor­
men und der Souveränität der 
DR Afghanistan gewertet werden. 
Islamabads Versuche, zu „be­
weisen". daß sich das Flugzeug 
angeblich auf einem Aufklärungs­
flug über dem Territorium Paki­
stans befunden hatte, nehmen

sich In jeder Hinsicht plump 
aus. Wie Radio Kabul feststellte, 
war diese grausame Aktion kein 
Zufall. Sie war „Teil der Politik, 
die die pakistanischen Militär­
behörden bereits neun Jahre auf 
Weisung und mit Unterstützung 
der Vereinigten Staaten betrei­
ben".

Das Verbrechen, dem friedli­
che Afghanen zum Opfer fielen, 
wurde von Islamabad lm Rahmen 
des unerklärten Krieges began­
gen, den die Kräfte des Impe­
rialismus und der Reaktion, allen 
voran die USA, gegen das demo­
kratische Afghanistan entfesselt 
haben. Es verdient auch Beach­
tung, daß dieses Verbrechen zu 
einem Zeitpunkt verübt wurde, 
da In Genf durch Vermittlung

raterie
des Sonderbeauftragten des UNO-' 
Generalsekretärs die afghanisch­
pakistanischen Verhandlungen 
fortgesetzt werden mit dem Ziel, 
die Lage um Afghanistan mit 
politischen Mitteln zu regeln. 
Die afghanische Seite hatte be­
kanntlich ein konstruktives 
Herangehen an diese Verhand­
lungen gezeigt und die dabei 
erreichten Fortschritte positiv ge­
wertet.

Es unterliegt keinem Zweifel, 
daß die provokatorische Aktion 
Pakistans, die seitens der DR 
Afghanistan scharf verurteilt 
wurde und Empörung hervorrief, 
die Verhandlungen lediglich er­
schweren sowie zu gefährlichen 
und unabsehbaren Folgen führen 
kann.
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MMER BEREIT! Eine Kraft, die Wunder schafft

Wir alle möchten Friedensboten sein
Dieses aktuelle Thema war das 

Motto unserer jüngsten Solidari­
tätswoche. Wir kennen aus der 
Geschichte viele Namen von Kin­
dern, die ihr Leben für das Glück 
ihres Volkes opferten. Darunter 
der des tapferen Pawlik Morosow, 
der im Kampf mit den Kulaken 
zum Opfer fiel, und der zahlrei­
chen jungen Antifaschisten und 
Heldenpioniere. Ihnen wollen wir 
in unserem Tun und Handeln 
ähneln! Auch jetzt noch lodert in 
manchen Ländern das Kriegsfeuer, 
fließt das Blut der Patrioten, und 
überall beteiligen sich neben den 
Erwachsenen auch Jugendliche am 
Kampf für ihre Rechte und Frei­
heiten.

Wir in unserem Lande kennen 
keine Leiden, sehen aber als junge 
Internationalisten unsere Pflicht 
im Kampf um die Erhaltung des 
Friedens auf unserem Planeten und 
bemühen uns, dazu möglichst viel 
beizutragen. In jeder Schule wer­
den zahlreiche Solidaritätsaktio­
nen mit den Kindern Nikaraguas, 
El Salvadors, Chiles und anderer 
Länder durchgeführt, wo die El­
tern unserer Altersgenossen für 
Freiheit und Unabhängigkeit ihres 
Heimatlandes hart kämpfen.

Während der jüngsten Solidari­
tätswoche zeichneten wir zum The­
ma „Nein der Nuklearkatastrophel” 
Auf jeder Zeichnung waren die 
Bomben und Raketen dick durch­
strichen. Das bedeutet, daß wir 
entschieden gegen Krieg sind und 
allen Kindern der Welt unsere 
Hände reichen wollen. Wir sind 
alle von ganzem Herzen mit Katja 
Lytschowa, Samantha Smith, den 
jungen japanischen und indischen 
Freundschaftsbotinnen solidarisch. 
Jeder Lernende unserer Schule 
würde gern die USA besuchen, um 
Herrn Reagan zu erklären, daß 
wir ein friedliebendes Volk sind, 
daß wir den Krieg hassen und an­
klagen.

Die während des Solidaritätsba­
sars kassierte Geldsumme von 
1 200 Rubel haben wir an den Frie­
densfonds überwiesen. Zu diesem 
Basar haben alle 967 Kinder unse­
rer Schule von Pawlowka fleißig 
gerüstet. Die Mädchen haben Spit­
zen gehäkelt, gestrickt und ge­
stickt, die Jungen Brandmalereien 
und Ziselierungen gefertigt.

KIF „Schreibikus”

Gebiet Zelinograd

Ein wochenlanger
Von Montag bis Sonnabend 

wurde in unserer Schule von Rosh- 
destwenka in den Pausen nur 
deutsch gesprochen. Wer ein rus­
sisches Wort sagte, bekam einen 
Strafpunkt und mußte sich dann 
durch etwas revanchieren. Solche 
Fachwochen sind bei uns bereits 
traditionell und beliebt; sie fördern 
wesentlich die Bereicherung der 
Kenntnisse im Fach. Die Initiatorin 
ist dabei stets die Deutschlehrerin 
Adelina Isaakowna Brack.

Jedem Nachmittag gab es Wett­
bewerbe von Rezitatoren, Chorsän­
gern und Bühnenkünstlern. Im 
Foyer stellte jeder Pionier eine 
kleine Vitrine mit Briefen von sei­
nen Freunden aus der DDR, mit 
Zeichnungen zu den deutschen

Die Eigenschaften
Nach einem adygeischen Märchen

In grauer Vorzeit versammelten 
sich einmal die Erdbewohner, um 
die nützlichen Eigenschaften un­
tereinander zu verteilen. Als erster 
ergriff der Hase das Wort.

„Die Schlauheit geben wir dem 
Fuchs”, sagte er. „Er schnüffelt 
überall herum, weiß alles und kann 
mit seinem Schwanz abmessen, 
wie weit eine Gefahr von uns ent­
fernt ist”.

„Und dir, Hase, geben wir die 
Schnelligkeit”, schlug der Storch 
vor. „Du bist feige und ängstlich, 
niemand entflieht rascher als du, 
wenn Gefahr naht”.

Für unsere 
jungen Leser

Gemeinsam mit der Freund­
schaftspionierleiterin Nina Wolf 
geben die Mitglieder des KIFs 
„Fackel" aus der 107. Eisenbahner­
schule von Zelinograd Kampfblät­
ter und Plakate gegen die men­
schenfeindliche Politik der USA- 
Administration heraus, veranstal­
ten Jugendforen für den Frieden 
und Treffen mit Kriegsveteranen.

Auf den Bildern: Die Klubmit­
glieder Marina Skljarowa, Nata­

Deutschunterricht
Büchern, die er gelesen hat, und 
anderen interessanten Sachen. Er 
mußte dann seinen Kameraden in 
gutem Deutsch darüber erzählen. 
Juri Hahnemann und Olga Kreuzer 
aus der 8. Klasse waren diesmal 
die Ansager auf Nachmittagsver­
anstaltungen. Beide sprechen per­
fekt deutsch und verstehen es, 
jeden Wettbewerb interessant zu 
gestalten. Beim Ausscheid der jun­
gen Rezitatoren waren sie Schieds­
richter. Lena Graß war natürlich 
die beste Rezitatorin. Katja Tho­
mas bekam den zweiten Preis; 
Borja Sarinow bestieg die dritte 
Stufe des Siegerpodestes.

Sweta BELOZERKOWSKAJA, 
8. Klasse 

Gebiet Pawlodar

Niemand hatte etwas dagegen.
„Die Kraft gebührt dem Löwen”, 

meinte der Fuchs. „Der Löwe möge 
König über alle Tiere werden”, 
fügte er hinzu, weil er sich die 
Schlauheit gleich zu eigen gemacht 
hatte.

Keiner wagte etwas dagegen ein­
zuwenden.

„Wem vergeben wir aber den 
Verstand?” fragte der Wolf.

„Was ist denn das?” fragte der 
Löwe, der gleich nach seiner 
Ernennung zum König überheblich 
wurde. „Wir starken, schlauen, 
schnellen Tiere brauchen so etwas 

scha Toporkowa, Maxim Rybni- 
kow, Kamilja Aishanowa und Le­
na Kurbatowa zeigen ihre neue 
Solidaritätsexposition. Die Freund­
schaftspionierleiterin Nina Wolf 
berät sich mit den Mitgliedern des 
Redaktionskollegiums Aljoscha 
Popow, Wolodja Mironow und 
Tanja Pjankowa über die nächste 
Ausgabe der Wandzeitung zum 
Solidaritätsmeeting.

Fotos: Johann Schwarz

Ich werde 
Lehrerin werden

Das Fach Deutsch habe ich be­
sonders gern. In den Deutschstun­
den sprechen wir in dieser Spra­
che, und in den vier Jahren habe 
ich in Deutsch nur Fünfen gehabt: 
Ich lese gern deutsche Bücher und 
Zeitungen, bemühe mich mehr 
deutsch zu sprechen. Um 
meine Kenntnisse zu vertiefen, 
stehe ich im Briefwechsel mit ei­
nem Mädchen aus der DDR. Mein 
Wunsch ist es, einmal Deutsch­
lehrerin zu werden; aber bis dahin 
muß ich noch sehr viel lernen.

Sweta WOLOBUJEWA, 
5a, 11. Schule

Aktjubinsk 

überhaupt nicht. Überlassen wir 
den Verstand dem Menschen, denn 
er ist schwach und ungeschickt. 
Wollen mal sehen, wie er sich da­
mit herumschlagen wird”.

Bald darauf spazierte der Löwe 
durch sein Reich. In einem Walde 
begegnete ihm ein alter Mann. Er 
war in Felle gekleidet, fällte mit 
seiner Steinaxt Bäume und spitzte 
sie an einem Ende zu.

„Das ist der erste Mensch, den 
ich dank meiner Kraft vernichten 
werde”, dachte der Löwe und 
näherte sich dem Greis.

Der Alte erhob den Kopf und 
lächelte dem mächtigen Löwen zu.

„Warum lächelst du?” brüllte 
der Löwe wütend. „Ich bin gekom­
men, um dich zu verschlingen!”

„Was ist denn mit meinen Kin­
dern geschehen?” staunt die Mut­
ter von Eugen und Vika Eff. 
„Morgens stehen sie allein auf, 
machen Frühsport und ziehen los 
zur Schule.” Kein Wunder: Die 
Geschwister sind nun Oktoberkin­
der.

Draußen warten auf sie ihre Ka­
meraden Tanja, Sascha und Lena. 
Unterwegs erzählen sich die Kin­
der, wie sie mit der Matheaufgabe 
fertig geworden sind, wie es der 
Puppe Dascha geht und wie das 
Autorennen ausgefallen ist. Auf 
dem Weg zur Schule sammelt sich 
allmählich das nun schon festge­
fügte Kollektiv der Klasse 1b.

In der Schule kennt jedes Okto­
berkind seine Pflicht — der eine 
feuchtet den Tafelschwamm, der 
andere legt die Kreide bereit, der 
dritte wischt die Tafel ab. Auf 
den Pulten liegen akkurat die Lehr­
bücher, Hefte, Schreibutensilien. 
Natascha Jerjomina und Maxim 
Djomin haben heute Klassendienst. 
Sie achten streng darauf, daß 
alle ihre Schuhe abputzen und in 
den Pausen nicht zu sehr toben.

Sehr wohl fühlen sich die Abc- 
Schützen in ihren geräumigen Un­
terrichts- und Spielräumen mit

Zur Diskussion: Gehst du gern zur Schule?

Das habt ihr
I

Ein ganzes Unterrichtsviertel 
lang brachten wir in unseren Sei­
ten die Meinungen unserer Jung­
korrespondenten zum Diskussions­
thema „Gehst du gern zur Schule?” 
Es hatte wirklich viel „Staub auf­
gewirbelt”, dabei nicht nur in der 
Mittelschule von Rosowka, wie 
unsere Seite am 30. Januar berich­
tete, sondern auch sogar weit über 
die Grenzen unserer Republik hin­
aus. Folglich hat das Thema nie­
manden kalt' gelassen, und das ist 
sehr erfreulich.

Um die Diskussion irgendwie 
abzurunden, baten wir den Lehrer­
veteranen Jakob Wirachowski, 
ein Schiedsrichter zu sein und dazu 
seine berufliche Meinung zu 
aüßern:

„In meinen 43 Jahren als Lehrer 
war ich bemüht, meinen Schülern 
beizubringen, immer aufrichtig zu 
handeln. Deshalb freue ich mich 
über Eure offenen Meinungen. 
Natürlich hört jeder Lehrer gern 
solch ein Lob, wie es z.B. der Ge- 
schichtlehrerin Vera Maurer aus 
der Makarenko-Schule in Taldy- 
Kurgan zuteil wurde, oder die 
Äußerungen von der Art ,Je^er ge­
bildete Mensch ist ein großes Plus

Rätsel
Wer hat einen Kamm und kämmt 

sich nicht?
A

Es ist gemacht aus Holz und 
Glas, das Licht scheint durch. Was 
ist denn das?

A
Kein Baum und doch an Blättern 

reich; Geschichten und Märchen 
bringt es euch.

Zum Kichern
Ein Doktor zum anderen:
„Stell dir vor, heute kam ein 

Patient zu mir, der sich einbildet, 
er sei ein Taxi.”—„Na und? Hast 
du ihn behandelt?”—„Ich bin doch 
nicht verrückt! Er fährt mich jeden 
Abend nach Hause!”

* * ♦
„In diesem Bett hatte Goethe 

geschlafen", erklärt der Empfangs­
chef des Hotels einem ausländi­

„Ich lächle, weil du so dumm 
bist”, sagte der Greis. „Du bist 
der König aller Tiere, darum hast 
du viele Feinde. Ich will eine Zu­
flucht für dich bauen, in der du 
dich verstecken kannst. Statt mich 
zu loben, willst du mich fressen. 
Ist das klug?”

„Das wußte ich nicht”, murmelte 
der Löwe. „Gut, mach dich ans 
Werk”.

Der Mann steckte die zugespitz­
ten Baumstämme in die Erde und 
errichtete eine hohe Umzäunung. 
Nur an einer Stelle blieb sie offen, 
und da machte er ein Tor.

„So, nun tritt ein und schau, ob 
es dir auch gefällt”, sagte der 
Mann.

Der Löwe schlüpfte durch die 
Öffnung.

Garderobe, Speisezimmer und 
Schwimmhalle, die für die sechs­
jährigen Schüler im vorigen Jahr 
exstra errichtet worden sind.

Das Klingelzeichen ruft die Abc- 
Schützen in die Klasse. Die erste 
Stunde ist Mathe. Nina Jakowlew­
na Fedotowa geht die Reihen ent­
lang und überprüft die Hausauf­
gaben. Lena Afonina klebt an die 
Tafel fünf rote Kreise und noch 
zwei blaue. Das ergibt sieben.

Jetzt bilden die Schüler mit 
ihren Rechenstäbchen ein Fünfeck. 
Anja, Tanja und Kolja sind damit 
schon fertig.

„Und nun legt zwei Stäbchen so 
um, damit es zwei Dreiecke gibt”, 
sagt die Lehrerin. „Wer hat es 
schon?”

Die Lehrerin ist mit ihren findi­
gen Schülern zufrieden. Jetzt 
schreiben alle akkurat in ihren Hef­
ten.

„Ira Sasykina, Wassja Derbat- 
kin und Ruslan Jumangulow sind 
heute sehr fleißig”, lobt Nina 
Jakowlewna.

Schnell ist die Stunde zu Ende. 
In der Pause laufen die Oktober­
kinder auf den Spielplatz im Schul­
hof. Sie klettern in die Hütte auf 
Hühnerfüßen, sausen von den

prima gemacht!
für unsere sozialistische Heimat’ 
von Lene Scheck sowie die Schluß­
folgerung Kolja Danijarows aus 
Semipalatinsk, in der Schule habe 
man, wenn man sich richtig fürs 
Lernen interessiert, keine Zeit für 
Langweile. Aber auch die kriti­
schen Bemerkungen wie: .Nach 
dem Unterricht gehe ich nur sel­
ten zur Schule, besuche auch keine 
Fachzirkel, finde an keinem Inter­
esse’ von Vitali Pfaffenrot sind 
für uns Lehrer von Wert. Für uns 
ist es nämlich ein Zeichen, 
daß wir den Unterricht und Euer 
Leben in der Schule möglichst in­
teressanter gestalten sollen, da­
mit es Euch in die Schule richtig 
zieht.

Ein großer Pädagoge soll einmal 
gesagt haben, daß wir die Schüler 
lehren und von-ihnen zugleich ler­
nen müssen. Ein Lehrer darf nicht 
alt werden, er muß mit seinen 
Schülern und mit der Zeit Schritt 
halten, erst dann ist er ein Lehrer 
im wahren Sinne des Wortes.

Abschließend möchte ich noch 
hinzufügen: Im Leben gibt es viele 
Schwierigkeiten; sie zu überwin­
den, ist interessant und höchst be­
lehrend.”

A
Mit dickem Pelz ein großes Tier 
nascht gerne Süßes, tanzt dafür.

A
Es hat Pedale und ist 

kein Rad, 
hat Wirbel und keinen Wind, 
und hat viel Seiten.

Nun errat, 
wovon ich spreche, 

mein Kind?

schen Gast. Der Gast: „Sehr gut, 
aber lassen Sie es bitte dennoch 
frisch beziehen!“

* * *

Zwei Schlangen kriechen neben­
einander. Fragt die eine: „Sag 
mal, weißt du eigentlich, ob wir 
giftig sind?”

,.Wie kommst du darauf?” fragt 
die andere.

„Na, weil ich mir eben auf die 
Zunge gebissen habe!”

„Bin ich von außen nicht zu 
sehen?” fragte er.

„Doch, ziehe den Schwanz ein", 
antwortete der Greis.

Als der Löwe dieser Aufforde­
rung nachkam, schlug, der Mann 
das Tor zu.

„So, du König aller Tiere! Was 
ist also mehr: Kraft oder Ver­
stand?”

Der Löwe schrie um Hilfe. Er 
brüllte immer lauter, so daß der 
ganze Wald erzitterte und die 
Blätter von den Bäumen herab­
fielen. Doch niemand kam.

„Das fehlt uns gerade, daß wir 
uns dem Menschen nähern, der den 
mächtigen Löwen besiegt hat!” 
meinten die Tiere und suchten 
das Weite.

Eduard STÖSSEL

Rutschbahnen hinunter und steigen 
in die Rakete.

Sobald das Klingelzeichen die 
nächste Stunde verkündet, laufen 
alle hüpfend in die Klasse zurück. 
Niemand verspätet sich, denn das 
ziemt sich für ein Oktoberkind 
nicht, meinen Wadik Schischow 
und Andrjuscha Obolonik.

Auch außerhalb der Schule 
sind die Oktoberkinder tüchtig — 

sie lesen fleißig Bücher, helfen 
ihren Müttern und einander im 
Lernen und in der Arbeit. In den 
Sternchen sind alle gut befreundet. 
Die 1b ist schon das zweite Jahr 
in der Schule; im vorigen Jahr war 
sie eine Nullklasse. Auch in diesem 
Jahr sind sie den ganzen Tag über 
in der Schule — hier lernen, essen, 
spielen sie, halten Mittagsschlaf 
und machen ihre Hausaufgaben.

„Was haltet ihr für das Wich­
tigste in eurem Schulleben?” fragte 
ich die Abc-Schützen.

„Die Freundschaft”, rief die gan­
ze Klasse. Die 1b ist das einträch­
tigste Kollektiv in der Schule; so 
meinen es die Schülér selbst. Denn 
Freundschaft ist eine richtige Zau­
berkraft, die Wunder schafft.

Alexander RAGER
Gebiet Koktschetaw

Junge Techniker 
im Wald

Im Kreis Stollberg, Bezirk Karl- 
Marx-Stadt, entsteht zur Zeit im 
Wald zwischen der Stadt Welsnitz 
Erzgebirge und der Gemeinde 
Hohndorf eine neu rekonstruierte 
touristische Außenstelle der Sta­
tion Junger Techniker und Natur­
forscher „Anna Hempel” Lugau.

Am 1. Juni 1987, dem Internatio­
nalen Kindertag, soll dieses mo­
derne Objekt an die neuen Haus­
herren — die Pioniere und FDJler, 
übergeben werden.

Christian PAPENMEIER, 
Lehrer an der Station JTN 

in Lugau 
DDR

Hermann ARNHOLD

Küken
Mein pfiffiger Enkel!.. 
Er fragt mich und fragt, 
was ursprünglich war: 
„Das Ei wohl? Das Huhn?” 
„Na, weißt du, ich denke... 
Na, höre mal zu: 
Es picken die Küken 
von innen ihr Zimmer 
aus Eierschale auf 
und schlüpfen heraus 
in die sonnige Welt, 
in die große und bunte. 
Danach wird recht schnell, 
gewandt und geschickt 
erst mal Hirse gepickt, 
das Kröpfchen gefüllt, 
der Hunger gestillt, 
nach Mückchen geschnappt, 
nach Spinnchen getappt, 
um ein Würmchen gerungen, 
frisches Wasser getrunken, 
gehüpft und gesprungen... 
Sind sie müde und schlapp, 
so schlüpfen sie unter 
die Flügel der Henne 
und pennen...
Erwacht, schön erholt, 
geht’s hinaus in den Hof 
allem Neuen entgegen... 
Im kommenden Sommer, 
da sind sie schon groß — 
die Küken! — und legen 
schon Eier bestimmt.
So ist das, mein Kind... 
Das Ei... und das Huhn... 
Verstehst du es nun, 
wie verschwommen, 
verwirrt 
und verwickelt die Dinge... 
Da müßte man schon 
von der Urzeit beginnen 
und mal untersuchen 
den ewigen Wandel...
Na, also! Verstanden?..” 
Mein altkluger Enkel — 
er lächelt bedenklich.
Er versteht es bereits, 
daß ich’s selber nicht weiß.

Miki sorgt für Brieffreunde x
Die dreizehnjährige Wera Sa­

charowa wünscht sich eine Brief­
partnerin in ihrem Alter aus der 
DDR.
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